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Gerhard Winkler

Geleitwort

GELEITWORT ZUR ,,BRUCKE 2007

Liebe Freunde und Leser unserer

,BRUCKE¥,

Geleitwort

n der ,,Briicke 2006 habe ich die Fortschritte beim Abbau der Arbeitslosigkeit,
bei der Reduzierung der Verschuldung der 6ffentlichen Hand und beim Umbau
unserer sozialen Sicherungssysteme anerkennend dargestellt. Die positive Entwick-
lung hat sich auch im bald zu Ende gehenden Jahr 2007 fortgesetzt. Die Vertrauens-
krise, die ohne Zweifel noch vor 3/4 Jahren bestand, konnte deutlich abgebaut wer-

den. Aber: Wir diirfen uns damit nicht zufrieden geben; im Gegenteil: Neue Her-
ausforderungen, wie sie noch keine Generation vor uns hatte, stehen uns ins Haus.

Die Welt befindet sich in einem tief greifenden Wandel; er umfasst saimtliche
Bereiche unseres Lebens: Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. Die Globalisierung
der Mirkte, die rasante technologische Entwicklung, die Klimaveranderung und
die demografische Entwicklung verdndern grundlegend die Rahmenbedingungen
fiir Wirtschaft und Gesellschaft auf unserem Planeten.

Unsere Welt ist zum Dorf geworden; die Globalisierung ist unumkehrbar und
wir in Deutschland miissen dabei unsere Chancen nutzen. Wir miissen weiterhin bei
der technologischen Entwicklung zu den Besten zéhlen, d.h. wir miissen Bildung,
Weiterbildung und Forschung in den Fokus all unserer Bemiihungen stellen. Die
Verleihung von zwei Nobelpreisen kann uns stolz, die neuerlichen Ergebnisse der
PISA-Studien miissen uns nachdenklich machen.

Die Globalisierung gibt aber den Dérfern und kleineren Stédten auch gute
Chancen, als wir dort Heimat, Nahe, Tradition, Brauchtum und ein reges Vereins-
leben erleben diirfen; die Menschen fiihlen sich dort daheim und werden sich —
dessen bin ich mir sicher — fiir die 6rtliche Gemeinschaft noch stirker als bislang
engagieren.

Der Klimawandel steht zwischenzeitlich, Gott sei Dank, — aber viel zu spét —
im Mittelpunkt der internationalen Politik. Die Zielsetzungen zur Reduzierung des
CO,-AusstoBes — so richtig diese auch sein mogen — werden dann weitestgehend
unbedeutend bleiben, wenn sich China, Indien oder Mexiko im jetzigen Tempo
industriell weiterentwickeln und wenn Zug um Zug der 6 Mrd. Menschen auf der
Erde ebenfalls Zugang zu den endlichen fossilen Brennstoffen erhalten werden.

Ob eine friedliche — politische — Losung des dann einsetzenden Verteilungs-
kampfes moglich ist, diirfte mehr als fraglich sein. Die deutliche Erhohung des
Einsatzes von regenerativen Energien ist wohl richtig, diirfte aber nicht ausreichend
sein. Auch miissen wir neuerdings erkennen, dass die Nahrungsmittel weltweit
knapper geworden sind und die energetische Verwendung von Grundnahrungs-
mitteln deshalb nicht mehr im bisherigen Umfang vertretbar ist.
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Gerhard Winkler

Geleitwort

Geleitwort

Auf die demografi-
sche Entwicklung
und deren Folgen —
immer weniger, dafiir
immer altere Men-
schen — mochte ich
im Rahmen dieses
Geleitwortes nicht
weiter eingehen; ich
tue dies im Rahmen
meines nachstehen-
den Jahresberichts.

Ich denke, dass die dargestellten Problemstellungen deutlich gemacht haben,
vor welchen Veranderungen und Herausforderungen wir — die gesamte Menschheit
— kiinftig stehen werden.

Wir in Dunningen haben in den zuriickliegenden Jahren — was Klimaverdnde-
rung und demografische Entwicklung anlangt — bescheidene lokale Beitrage gelei-
stet. Darauf sind wir ein wenig stolz und hoffen auf viele Nachahmer.

Trotz der vor uns stehenden Herausforderungen mochte ich mit Ernst Jiinger
schlieen:

Es ist besser in der Zuversicht, als in der Furcht zu leben.
Wir — Gemeinderat, Ortschaftsrite, Ortsvorsteher und Biirgermeister —

wiinschen allen Dunningern, Seedorfern und Lackendorfern in der Ferne und
daheim ein frohes Weihnachtsfest und ein gutes, friedvolles Jahr 2008.

Ihr
Gerhard Winkler
Biirgermeister
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Julius Wilbs Vorwort

VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

ei einem Empfang, zu

dem die Gemeinde anléss-
lich meines 70. Geburtstages
eingeladen hatte, habe ich mir
ein paar Gedanken gemacht zu
dem Thema ,,Heimat und Kul-
tur®, die ich anstelle des sonst
tiblichen Vorwortes Thnen tiber-
mitteln mochte.

Ansprache beim Empfang
zum 70. Geburtstag

Was meint man, wenn man
von Heimat spricht. Heimat ist
zundchst die Wertschatzung
der eigenen Herkunft, sie gibt
Auskunft dariiber, woher ein Mensch stammt, was ihn geprégt hat und was ihm
lieb geworden ist. Heimatgefiihle gehdren zu den Empfindungen, die ein ganzes
Leben lang nicht verblassen. Man bekennt sich zu Einstellungen, zu Tugenden,
zu Regeln.

Heimat ist auch das, was von der Kindheit in Erinnerung geblieben ist, die Er-
fahrung von Gliick und Ungliick, von Geborgenheit und Verlassenheit, Heimat setzt
Mafstébe, die uns ein ganzes Leben lang begleiten. Der Raum, in dem man lebt,
ist nicht nur etwas AuBerliches, er ist von einer geistigen Tradition erfiillt. Geschichte
und Tradition umfassen die Menschen und sie fithlen sich darin beschiitzt und ge-
borgen. So ist Heimat der Grundstein, auf dem ein Leben aufbaut und iiber alle
Wechselfille des Lebens hinweg Bestand hat. Wer Heimat hat, ist nicht verloren
und wer eine geistige Heimat hat, der weifl, wo er hingehort. Das Bekenntnis
zur geistigen Heimat nennen wir Heimatliebe. Diese bezieht sich also nicht nur auf
einen Ort. Dort, im heimatlichen Raum, vollzieht sich auch die unbewusste Uber-
nahme kultureller Muster, die entscheidend das spatere Leben pragen. Dort entsteht
ein erstes Orientierungssystem mit Gewohnheiten, Vorstellungen, Werten und
Handlungen.

Konkret: Als ich in diesen Tagen auf die 70 Jahre meines Lebens zuriickblickte,
ist mir klar geworden, wo meine ,,Heimaten waren und sind und wo ich ,,Kulturen*
aufgenommen habe. Ich bin auf dem Land geboren, in Berlichingen im lieblichen
Jagsttal, und habe meine Kindheit auf dem Land verbracht. Nur sieben Jahre lang
wohnte ich in einer Stadt. So kann ich mit Fug und Recht sagen: Eine meiner ,,Hei-
maten‘ war der ldndliche Raum, fiir den ich mich dann auch immer im politischen
Raum und in kirchlichen Gremien eingesetzt habe.

Eine zweite Heimat und damit auch eine zweite Kultur habe ich in meiner Fami-
lie gefunden, die von christlichem Geist gepréigt war, und so war es nur natiirlich,
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Julius Wilbs

Vorwort

Vorwort

dass mir auch die Kirche zur Heimat wurde. Wer Heimat hat, ist nicht verloren
und wer eine religiose Heimat hat, der weifl, wo er hingehort. Und aus dieser
Sicherheit und Geborgenheit erwichst die Liebe zur Heimat. Und diese Heimatliebe
ist dann auch der Antrieb, sich fiir die Heimat und deren Kultur einzusetzen, ihre
Geschichte zu bewahren, sich fiir eine Gesellschaft einzusetzen, die verbessert und
verdndert werden muss, um ihre Identitét, ihr kulturelles Erbe einerseits zu bewah-
ren, andererseits aber auch zu verdndern und an die neuen Verhéltnisse anzupassen.
Beides ist notwendig: Bewahrung und Verdnderung, Statik und Dynamik.

Bei dem Stichwort Kultur geht es mir nicht nur um die traditionellen Felder und
um die altbewihrten Institutionen der dorflichen Kultur, wie etwa Kirchen und Ver-
eine. Auch geht es nicht allein um die kiinstlerischen AuBerungen von Menschen,
um die Schokoladenseiten des Lebens, um Feierabend und Wochenende, um die
Hochkultur der Kiinste — es geht um den ganzen Alltag, um Arbeit und Freizeit, um
die Lebensweise der Menschen, um die Art und Weise, wie sie sich mit ihrer Um-
welt arrangieren, wie sie in Traditionen leben und wie sie sich auf die Zukunft
vorbereiten.

Durch den Krieg und nach dem Krieg zeigte es sich immer mehr, dass die bis-
herigen Lebenswelten sich verdndert haben oder auch dass sie verdndert werden
mussten, wenn man den Herausforderungen einer modernen Gesellschaft gerecht
werden wollte. Die alten Klischees: Stadt = schlecht, Land = Idylle, oder Stadt =
Fortschritt, Land = unmodern, konnten nicht mehr gelten. Die technischen Errun-
genschaften der Moderne haben jeden Winkel des Landes erreicht. Traditionelle
Bindungen an eine Dorfgemeinschaft 16sten sich auf. Politiker aller Parteien forder-
ten die regionale und das soziale Ungleichheit im Bildungs- und Kulturbereich
abzubauen, nicht nur im schulischen Bereich, sondern eben auch auf dem Gebiet
der Jugend- und Erwachsenenbildung und das gerade auch in den Dorfern, in der
Provinz. Das Leben auf dem Land sollte an die Lebensqualitit des Lebens in der
Stadt angeglichen werden, sollte gleichberechtigt und gleichwertig sein. Auch der
Kulturbegriff hat sich gewandelt. Friiher stark elitér, ist er heute ein Bestandteil
aller Lebensbereiche. Kultur ist zu einer sozialen Notwendigkeit unseres Zusammen-
lebens geworden, schon deshalb, weil die Arbeitswelt ihren prigenden Charakter
fiir den einzelnen verloren hat. Der Anteil der Freizeit hat sich im Laufe einer
Generation um ein Drittel erhoht und wird sich weiter erh6hen. Flexiblere Arbeits-
zeiten vergrofern die Zeitspanne, die nicht zum Broterwerb erforderlich ist. Immer
mehr wird diese freie Zeit dazu benutzt, kulturelle Angebote wahrzunehmen.
Museen und Ausstellungen melden Besucherrekorde, die Konzerte und Theater
freuen sich iiber zunehmende Besucherzahlen, Kleinkunstbiihnen aller Art haben
Konjunktur, gerade auch auf dem Land, die Stddte veranstalten Sommertheater
und Musiktage, Feste und Feiern begleiten das ganze Jahr {iber die Menschen.

Wenn wir gleiche Lebensqualitét fiir die Menschen in unseren Dorfern erreichen
wollen, brauchen wir Léindliche Volkshochschulen (Dunninger Forum) mit ihren
Angeboten zur Weiterbildung im beruflichen und privaten Bereich, Volkshochschu-
len, die auf die Bildungsbediirfnisse der Menschen im ldndlichen Raum eingehen
und sich ihrer Lebensprobleme annehmen. Es geht darum, den Menschen in den
Dorfern mehr Kompetenz, mehr Wissen, mehr Qualifikationen in allen Lebensbe-
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Julius Wilbs

Vorwort

Vorwort

reichen nahe zu bringen und ihnen die Moglichkeit zu verschaffen, sich diese Kom-
petenzen mehr und mehr selbstverantwortlich anzueignen; darum brauchen wir
Bibliotheken, die nicht nur zur Gestaltung der Freizeit beitragen, sondern auch Fort-
und Weiterbildung ermdglichen und zur Orientierung und freien Meinungsbildung
beitragen; darum brauchen wir Jugendmusikschulen und Jugendkunstschulen,
welche die schopferischen Krifte zur Entfaltung bringen und zu einer ganzheitli-
chen Personlichkeitsbildung beitragen und wegfiihren von Freizeitbeschéftigungen,
die wenig Fantasie und Anstrengungen erfordern und deshalb wenig zur Entwick-
lung einer lebenstiichtigen und gereiften Personlichkeit beitragen; darum brauchen
wir offene Jugendarbeit neben der Jugendarbeit der Kirchen; darum brauchen
wir Geschichtsvereine, die noch vorhandene Formen geschichtlicher Uberliefe-
rung sichern und verschiittete Formen wieder entdecken. Wenn sich eine neue dorf-
liche Identitit aufbauen soll, kann eine genauere Kenntnis der heimatlichen Um-
welt, kann das Wissen um ihre Geschichtlichkeit und um ihre Verdnderbarkeit hel-
fen; darum brauchen wir Museen, die eine Verbindung zwischen dem Heute und
dem Gestern herstellen, die auf die Wurzeln und die Vergangenheit verweisen, und
das ist heute notwendiger denn je, denn wir leben in einer Kultur, die zukunftsori-
entiert ist und verlieren zunehmend den Zugang zu unseren Quellen. Ein Besuch

in einem Museum kann uns helfen, das was selbstverstidndlich geworden ist, zu hin-
terfragen; darum brauchen wir ein Jahrbuch, das Brauchtum und Sitte, Geschichte
und Gegenwart, Personen und Ereignisse auch fiir die kommenden Generationen
festhilt; darum brauchen wir auch neue Vereine, wie z. B. NABU, die sich ja ganz
speziell auch dem Erhalt der Heimat und deren Pflege (latein. cultus = Pflege)
widmen.

Ich denke, wir sind in Dunningen gut aufgestellt, dank der Offenheit fiir die kul-
turellen Belange und der Beharrlichkeit und Durchsetzungsfahigkeit des Biirger-
meisters, dank eines Gemeinderates, der die Initiativen des Ortsoberhauptes mit-
trigt, dank vieler Personen, die sich ehrenamtlich engagiert haben, wie ein Josef
Schick oder ein Josef Schwerdtle, wie eine Frau von Zeppelin oder ein Otto Kdppe-
ler, wie ein Hermann Mauch oder ein Rudi Merz, wie viele Vereinsvorstande und
Mitarbeiter in den ortlichen Vereinen. Wenn heute eine Familie mit Kindern nach
Dunningen zieht, dann trifft sie hier auf ein breites Angebot an kulturellen Einrich-
tungen, die jeden Vergleich mit der Stadt aufnehmen konnen. In Dunningen ldsst
sich gut leben.

Wir diirfen aber auf unseren Lorbeeren nicht ausruhen. Gefahren drohen einmal
von der demografischen Entwicklung, die zu einem Riickgang vorschulischer, schu-
lischer sowie kultureller Infrastruktur fiihren kann. Gefahren drohen durch den
Riickgang der Kédufernachfrage, die zum Verlust von Einzelhandelsgeschiften und
damit zum Verlust von Lebensqualitit fiihren kann. Gefahren drohen durch die
Einschriankungen des 6ffentlichen Personennahverkehrs, da dort die Zahl der Fahr-
giste zuriickgehen wird. Gefahren drohen durch den zunehmenden Verlust an Ar-
beitsplétzen, vor allem in der Landwirtschaft. (Im ldndlichen Raum sind iiber 50 %
der Arbeitspliatze weggebrochen). Gefahren drohen durch die Kiirzung der Pendler-
pauschale, die den gegenwirtigen Trend zum Wohnen in der Stadt noch verstirken
wird. Durch all diese MaBBnahmen konnte es sein, dass das Land an Attraktivitit
verliert. Ein Dorf, das keine Schule mehr hat, ein Dorf, das keinen Pfarrer mehr hat,
dessen Vereinsleben aus Mangel an Mitgliedern verkiimmert, verliert seine Iden-
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Julius Wilbs

Vorwort

Vorwort

titdt, wird seelenlos. Wenn wir auch in der Zukunft bestehen wollen, werden wir
nicht nur mehr ehrenamtliche Mitarbeiter bendtigen (wir haben hier schon viele!),
sondern wir brauchen dafiir auch mehr finanzielle Mittel, die nicht mehr nur von
den Kommunen zur Verfligung gestellt werden konnen. Insofern wiirde ich es be-
griilen, wenn sich die Verantwortlichen einmal Gedanken dariiber machen wiirden,
eine ,,Kulturstiftung* zu griinden.

Wir haben hier in Dunningen, in Seedorf und in Lackendorf Dorfer mit einer rei-
chen und interessanten Geschichte und Kultur. Es lohnt sich, sich dafiir einzusetzen,
den Biirgern diese Geschichte nahe zu bringen, sie dafiir zu interessieren. Je mehr
man sich auf diese Geschichte einldsst, desto mehr wird man diese Dorfer lieben
und desto mehr wird man seine Heimat schétzen.

Darf ich zum Schluss noch ein paar Wiinsche duflern:

— ich wiinsche mir, dass sich mehr als 150 Biirgerinnen und Biirger entschlie3en
konnten, Mitglied im HKV zu werden, insbesondere aus den Ortsteilen Seedorf
und Lackendorf

—ich wiinsche mir, dass sich noch mehr Dunninger fiir das Museum interessieren,
die Zahl der auswértigen Besucher ist hoher

— ich wiinsche mir, dass die Schulen noch mehr erkennen, dass das Museum ein
Lernort ist. Sowohl die Verfassung als auch das Schulgesetz schreibt die Erzie-
hung zur Heimatliebe ausdriicklich vor.

— Ich wiinsche mir, dass die Kunstwerke unserer heimischen Kiinstler (Landolin
Ohnmacht, Hermann Anton Bantle (Kreuzweg in der Martinskirche), Romuald
Hengstler (Glasfenster in der Kirche), Erich Hauser (Skulptur beim ,,Haus am
Adlerbrunnen®) oder Tobias Kammerer (Martinsfenster und Fenster in der Heilig-
Kreuz-Kapelle) auch von der Jugendkunstschule in ihre Arbeit einbezogen wer-
den, wohl wissend, dass die kreative kiinstlerische Tétigkeit Vorrang hat. Letztes
Jahr hat eine junge Dunningerin wéhrend ihres Studiums eine Arbeit iiber unsere
Kirche angefertigt. Sie hat mir nachher gesagt, dass sie nun die Kirche mit ganz
anderen Augen sehe.

Diese Erfahrung wird jeder machen, der sich mit der Geschichte und der
Kultur unserer Heimat beschéftigt.

Ich wiinsche Thnen allen fiir das neue Jahr viele gute Begegnungen daheim und in

der Fremde. Auch das neue Jahr soll fiir Sie zu einem ,,Anno Domini*, zu einem
Jahr des Herrn werden.

Thr
Julius Wilbs
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Karl-Heinz Bantle Im Wechselrahmen

IM WECHSELRAHMEN

Karl-Heinz Bantle

Is ich kurz nach meinem runden Geburtstag von unserem Ehren-
biirger Julius Wilbs angesprochen wurde, einen Bericht fiir die-
ses Jahrbuch abzufassen, betrachtete ich dies als eine gro3e Ehre. Ich
bin mit meinen zwei élteren Schwestern Hiltrud und Hedwig auf
dem Stittholz aufgewachsen und kann riickblickend feststellen, dass
wir bei unseren Eltern Theresia und Adolf eine gute Kinderstube hat-
ten.

Als ich 1954 in Dunningen eingeschult wurde, begann eine an-
strengende Zeit, da in unserem Haus noch kein Auto vorhanden war
und einen Schulbus gab es damals auch noch nicht. Dies war der
Grund, weshalb wir den Kindergarten nicht besuchen konnten. Also
ging es zu Full oder mit dem Fahrrad zur Schule! Da es zu dieser
Zeit immer strenge Winter gab und der Raumdienst noch nicht so aus-
gepréagt war wie heute, wurde ich bei meiner Tante Anna Graf von
Montag bis Freitag in gute Obhut genommen. Nach meiner Schulzeit war ich zuerst im elterlichen
Betrieb titig, bis dieser mit der Landwirtschaft meines Schwagers zusammengelegt wurde und dadurch
ein neuer Hof auf dem Stittholz entstand. Danach begann ich mit der Arbeit bei der Firma ,,Gebriider
Bantle* in Bosingen, wo ich tiber 22 Jahre lang im Stralenbau beschiftigt war. Im Jahre 1971 heiratete
ich meine Frau Veronika — drei Tochter Anja, Heike und Stefanie wurden uns geschenkt und seit zwei
Jahren haben wir eine Enkeltochter namens Yara-Maria. Nach einer Ausbildung zum Versicherungs-
fachmann machte ich 1985 meinen Nebenberuf zum Haupterwerb. Meine damals gegriindete General-
vertretung betreibe ich noch heute in meinem eigenen Biiro am Herrenzimmerner Weg.

Als 15-jdhriger Teenager bin ich dem Liederkranz Dunningen beigetreten. Das Singen und das Thea-
terspiel haben mir schon zu meiner Schulzeit groen SpaB3 und viel Freude bereitet, und so ist es bis
heute geblieben. Sieben Jahre lang war ich auch Singer im hiesigen Kirchenchor, musste mich aber dann
aus zeitlichen Griinden fiir einen Verein entscheiden. Die Musik war schon immer meine grof3e Leiden-
schaft. Bereits vor 40 Jahren griindete ich die Kapelle ,,Kantos Duo* mit meinem damaligen Organisten
Josef Kopf. Danach gaben Fritz Kramer, Norbert Ernst und Joachim Caldart — bis heute — den guten
Ton an. Hitte ich einmal die Moglichkeit, alle Hochzeitspaare wieder zu treffen, deren Fest wir musi-
kalisch begleitet haben, so kann ich mir keinen Veranstaltungsraum vorstellen, der grof genug wire.

Seit 1994 gehore ich dem Dunninger Gemeinderat an, in den ich {iber die CDU-Liste gewihlt wurde.
Seit dieser Zeit bin ich auch 2. Stellvertreter des Biirgermeisters. Es macht SpaB3, in einem kollegialen
Gremium, das von einem solch aktiven Schultes geleitet wird, zum Wohle unserer Heimatgemeinde
zu arbeiten. Durch meine ehrenamtlichen Tatigkeiten als Vorstand im Liederkranz und im CDU-Orts-
verband Dunningen-Eschbronn ist der Terminkalender meistens gut ausgefiillt. Es macht mir viel Freude
mit dlteren Mitbiirgern oder beim Kinderferienprogramm etwas zu unternechmen. Der Umgang mit
Menschen war mir schon immer sehr, sehr wichtig. So ist im Laufe der Jahre auch eine tiefe Freund-
schaft zu den Biirgern unserer Partnergemeinde Seifersdorf in Sachsen gewachsen, die mir interes-
sante Eindriicke in deren Gemeindeleben im Gestern und Heute ermoglichen.

Den Leserinnen und Lesern wiische ich ein frohes Weihnachtsfest, Gliick und beste Gesundheit fiir die

Zukunft.

Karl-Heinz Bantle
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Gerhard Winkler Jahresbericht 2007

JAHRESRUCKBLICK 2007
DES BURGERMEISTERS

Meine sehr verehrte Damen und Herren,
liebe Mitbiirgerinnen und Mitbiirger,

in meinem Geleitwort zur diesjdhrigen Briicke habe ich die vor uns stehenden groBen Herausforde-
rungen — die Auswirkungen der Globalisierung und die Klimaverdnderung — dargestellt. Dies sind
Herausforderungen, die nicht nur die nationale oder internationale Politik angehen, sondern auch die
Kommunalpolitik ist gefordert, ihren lokalen Beitrag zu leisten. Das heif3t, wir miissen global denken
und lokal handeln.

Auswirkungen der demo-
grafischen Entwicklung

‘ x J ie im Geleitwort an-

gekiindigt, mochte ich
zundchst auf die allumfassen-
den Auswirkungen der demo-
grafischen Entwicklung ein-
gehen. Allumfassend deshalb,
weil sie praktisch alle Hand-
lungsfelder der Kommunal-
politik — unserer Dunninger
Kommunalpolitik — tangiert und beeinflusst. Ich nenne die Kindergarten-, Schul-, Arbeitsplatz- und
Arbeitskraftethematik, den Wohnungsbau und den Dienstleistungsbereich.

Hochrechnungen des Statistischen Landesamtes vom Februar dieses Jahres gehen unter Berticksich-
tigung der Wanderungsgewinne und -verluste davon aus, dass sich bis zum Jahre 2025 unsere Einwohn-
erzahl um ca. 200 Personen auf knapp 6.300 erhéhen wird. Gleichzeitig nimmt die Zahl der unter
15-Jahrigen von derzeit 1.034 auf dann 853 — also um 18 % — ab. Die Anzahl der tiber 65-jdhrigen wird
sich im gleichen Zeitraum aber von derzeit 1.016 auf 1.430 — also um 29% - erhGhen.

Nun, wie sieht die ganz aktuelle Entwicklung bei uns aus?
— Die Einwohnerzahl hat sich nur innerhalb des zuriickliegenden Jahres um ca. 60 Personen auf
6.003 Einwohner reduziert.
— Die Anzahl der Geburten und Sterbefille hat sich in den zuriickliegenden zwei Jahren auf
jeweils ca. 50 eingependelt; es gibt deshalb zumindest derzeit weder ein Geburten- noch ein
Sterbetiberschuss. In den nidchsten Jahren wird sich dies aber deutlich ins Negative verdndern.

Soweit zur Statistik.

Die Verbesserung der Altenhilfeeinrichtungen haben wir bereits vor iiber 10 Jahren angegangen; im
kommenden Jahr kann unser ,,Haus am Adlerbrunnen® auf sein 10-jdhriges Bestehen feiern. Ich denke
wir sind in unserer Gemeinde in Sachen Altenarbeit sehr gut aufgestellt. Nicht allein unsere stationiren
und teilstationdren Einrichtungen machen dies aus, sondern die ambulanten Dienstleistungen der Sozi-
alstation, der Sozialgemeinschaft und die beiden Altenclubs sind wichtiger denn je. Die Pflege zu Hause,
im Kreise der Familien, ist und bleibt die humanste und kostengiinstigste Hilfestellung im Alter.
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Die Erziehung und Bildung unserer Kinder

assen Sie mich das Problemfeld Nr. 1 — die Kinder — deren Erziehung und Bildung mit all den

kommunalpolitischen Facetten etwas stirker beleuchten. Um den Bevolkerungsstand zu halten,
wiire es notwendig, dass jede Frau im Schnitt 2,1 Kinder zur Welt bringt; bei uns in Deutschland —
Baden-Wiirttemberg ist auch nicht viel besser — sind es allerdings nur 1,3 Kinder; bei uns in Dunningen
waren es in den zuriickliegenden zwei Jahren immerhin noch 1,7 Kinder je Mitbiirgerin. Die Griinde
dieser Zuriickhaltung sind vielschichtig: Ich nenne beispielhaft die finanzielle Lage der Familien bei
stagnierenden Einkommen und hoheren Lebenshaltungskosten und die gute Ausbildung unserer Frauen
und das berechtigte Bemiihen, diese Ausbildungen in den Arbeitsmarkt einzubringen.

Ob wir es wollen oder nicht: Es bleibt
keine andere Wahl, als von der 6ffentlichen
Hand die Voraussetzungen dafiir zu schaffen,
dass Familie und Beruf kiinftig besser in
Einklang gebracht werden konnen. Bereits
vor vielen Jahren haben wir die Betriebszei-
ten in unseren Kindergérten bedarfsorien-
tierter gestaltet. Nach der Einrichtung einer
Kinderkrippe zum Schuljahresbeginn
2005/2006 am Seedorfer Kindergarten wur-
den zu Beginn des Schuljahres 2007/2008
weitere 10 Kinderkrippenpldtze im Kinder-
garten Lackendorf eingerichtet. Der Bedarf
hierfiir ist anscheinend auch in einer ldnd-
lich gepriagten Gemeinde vorhanden. Um
die politischen Vorgaben umzusetzen, wer-
Collage vom Kindergarten Dunningen den wir auch in Dunningen-Ort Krippen-

plédtze mittelfristig schaffen miissen. Der
Betriebsaufwand mit ca. 3.000 € je Krippenplatz, den nach Abzug der Landeszuwendung und des
Elternbeitrages allein die Gemeinde zu tragen hat, ist sehr hoch. Zu hoffen bleibt, dass sich neben dem
Bund, auch das Land kiinftig mit einem Drittel am Betriebsaufwand beteiligt.

Sicherlich kann man iiber die Art der Erziehung von Kleinkindern geteilter Meinung sein. Aus
Griinden der Gleichbehandlung wird es zumindest mittelfristig unabdingbar sein, dass den Eltern,
die ihre Kleinkinder bis zum dritten Lebensjahr zu Hause behalten, ebenfalls ein Erziehungsgeld
gewdhrt wird.

Personlich schade finde ich es, dass das Vorhaben eines Vereins, im Ortsteil Lackendorf ein Dorf-
gemeinschaftshaus — quasi ein Mehrgenerationenhaus mit integriertem Kinderhaus — zu schaffen,
gescheitert ist. Dies obgleich die angedachte Padagogik mit der zwischenzeitlich bewéhrten Montessori-
Pidagogik vergleichbar ist und gute Chancen bestanden hitten, sowohl die private als auch gemeind-
liche MafBnahme iiber ein europiisches Férderprogramm hoch bezuschusst zu bekommen. Weil jedoch
aus der Mitte des Ortschaftsrates und der Elternschaft grole Bedenken gegen die MaBinahme bestan-
den und ein vertrauensvolles Zusammenwirken unmdoglich erschien, musste ich dem Verein empfehlen,
vom Vorhaben Abstand zu nehmen. Die Infrastruktur unseres kleinsten Ortsteils hitte eine grofle
Aufwertung erfahren konnen. Im Ubrigen sei hier ausdriicklich festgestellt, dass der gewiinschte und
zwischenzeitlich zuriickgestellte Mehrzweckbau damit in keinerlei Zusammenhang steht.

Unsere Schulen stehen gleichfalls unter dem Einfluss der demografischen Entwicklung. Léngst hat

ein Kampf zwischen den Schultrdgern um die Schiiler eingesetzt. Jeder 4. Hauptschulstandort in
Baden-Wiirttemberg ist gefihrdet. Hinzu kommt, dass die Hauptschule zusehends schlecht geredet und
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zur Restschule degradiert wird. Wir in Dunningen kénnen die Entwicklung etwas entspannter sehen.
Hinter unserer Hauptschule stehen immerhin ca. 8.000 Einwohner und Haupt- und Realschule stehen
unter einer gemeinsamen Leitung, was den schulartiibergreifenden Unterricht sicherlich erleichtern
diirfte. Dank des ausgezeichneten Rufs der Eschachschule konnte das Einzugsgebiet der Realschule in
den letzten Jahren deutlich vergroBert werden, was ein Anstieg der Schiilerzahlen auf aktuell 665
Schiiler zur Folge hatte.

Unsere Grundschule in Seedorf genief3t bei den Eltern, aber auch bei der Schulaufsichtsbehérde
einen hervorragenden Ruf. Aufgrund des Geburtenriickgangs wird die Schule kiinftig iiberwiegend nur
noch zweiziigig gefiihrt werden; vor Jahren gab es noch teilweise vier Klassen je Jahrgangsstufe.

Auch an der Jacob-Mayer-Schule ist in den letzten Jahren die Schiilerzahl kontinuierlich zuriickge-
gangen. Die SchlieBung oder die Anbindung an die Schramberger Peter-Meyer-Schule standen in
den Diskussion. Dankbar sind wir, dass mit der Ernennung von Frau Annette Riehle zur Rektorin der
Bestand der Schule gesichert werden konnte. Trotz dieser zunéchst guten Ausgangssituation sind wir —
der Schultrager — gefordert, unsere Schulen auch weiterhin wettbewerbsfihig zu erhalten. Auf die wei-
terhin unbefriedigende Lehrerversorgung haben wir nur wenig Einfluss, aber wir miissen die duBeren
Rahmenbedingungen den heutigen Anforderungen, die die gesellschaftspolitischen Verinderungen mit
sich bringen und die auch die Ausbildungsbetriebe erwarten, anpassen; dazu zéhlen:

— Gute Ausstattung mit Lehr- und Unterrichtsmitteln, insbesondere im IT-Bereich und

— Weiterentwicklung hin zur Ganztagesschule oder zumindest zur Ganztagesbetreuung; Investi-
tionen entweder am Schulstandort Dunningen oder in Seedorf werden uns dafiir mittelfristig
ins Hause stehen. Gute Ansitze sind bereits unter anderem mit Unterstiitzung des Forderver-
eins unserer Eschachschule vorhanden, nur werden diese kiinftig nicht mehr ausreichend
sein.

— Aber auch ausreichende Sportstitten in Schulndhe sind fiir eine Schule genau so wichtig wie
ausreichende Klassenzimmer. Unter Beriicksichtigung dieser Erkenntnis hat der Gemeinderat
im Juni unter groBer Offentlichkeitsbeteiligung — wie selten zuvor — mit groBer Mehrheit be-
schlossen, dem Sporthallenneubau in der Dunninger Ortsmitte erste Prioritdt gegeniiber dem
Mehrzweckbau im Ortsteil Lackendorf einzurdumen. Wir hoffen sehr, dass — nachdem die
Zuschiisse fiir den Sporthallenneubau im Jahre 2007 nicht gewahrt wurden — wir im kommen-
den Jahr Beriicksichtigung finden und mit dem Bau — auch im Interesse unserer Sportvereine
— begonnen werden kann. Auf die Landeszuschiisse iiber ca. 1,5 Mio. € sind wir bei dieser
ca. 4,1 Mio. € teuren Investition dringend angewiesen.

Ausdriicklich halte ich fest, dass es der erkldrte Wille des Gemeinderates ist, auch den Mehrzweck-
bau in Lackendorf mittelfristig anzugehen.

Produzierendes Gewerbe

uch die Arbeitsplatz- und Arbeitskriftethematik ist im Kontext mit der demografischen Entwick-
lung zu sehen. Wir im Mittelbereich Schramberg sind tiberaus gut mit mittelstindigen Firmen

des produzierenden Gewerbes ausgestattet; in nahezu allen Autofabrikaten sind Produkte aus unserer
Raumschaft enthalten. Bei uns in Dunningen hat sich auch 2007 wieder einiges bewegt. Nachdem
2006 die Firma Junghans Microtec ihren Betriebssitz komplett in unseren Ortsteil Seedorf verlegt hat
und dort derzeit 460 Mitarbeiter beschéftigt — librigens unser grofter Arbeitgeber — konnte die Firma
SKR ihr neues, groBes und auch reprisentatives Fabrik- und Biirogebdude im Gewann ,,Kirchohren-
Nord*“ in Betrieb nehmen; eine Erweiterung ist bereits schon genehmigt. Im Ortsteil Seedorf erweitert
derzeit die Firma Anton Maier ihr Fabrikanwesen um weitere 1.500 gm Produktionsfliche. Auch die
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Firma HITCOM — ein IT-Unternehmen aus Schramberg — siedelt sich derzeit im Dunninger Gewerbe-
gebiet an. Also eine recht gute Entwicklung, die sich dann noch verstirken wird, wenn unsere Nordum-
gehung im Zuge der B 462 mittelfristig als schnelle Anbindung an die Bundesautobahn zur Verfligung
steht. Zum derzeitigen Planungsstand dieser fiir Dunningen-Ort so bedeutsamen Mafnahme kann ich
in diesem Zusammenhang folgendes festhalten:

Nach Irritationen aufgrund einer Landtagsdrucksache vom Juli dieses Jahres hat der Vorsitzende
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion — unser Wahlkreisabgeordneter Volker Kauder — mir und der Presse
gegeniiber ausdriicklich versichert, dass es dabei bleibe, dass unsere Umgehung im Zeitraum 2006— 2011
im Bundeshaushalt finanziert sei. Diese Aussage basiert auch auf Abmachungen mit Ministerprasident
Oettinger und Staatssekretir Stichele. Im November fanden nochmalige Erdrterungen mit zwel privaten
Einwendern und den Trigern 6ffentlicher Belange statt. Das Regierungsprésidium ist darum bemiiht,
den Planfeststellungsbeschluss noch im Jahre 2007 zu erlassen. Ich hoffe sehr, dass dieser im kommen-
den Friithjahr Rechtskraft erlangt und im Frithjahr 2009 mit den Briickenbauarbeiten begonnen werden
kann. Mit einer Fertigstellung rechne ich in den Jahren 2012/2013. Deshalb war es wichtig und deshalb
auch richtig — im Interesse der stark belasteten Anwohner und aus Finanzierungsiiberlegungen heraus
— die Schichte und den Fahrbahnbelag der Dunninger Ortsdurchfahrt komplett zu erneuern. Zugegeben:
Es war ein Verkehrschaos erster Giite, mitbedingt durch unzureichende tiberortliche Ausschilderung
und durch uneinsichtige Verkehrsteilnehmer. Wohl selten hat eine BaumafBnahme fiir so viel Gesprachs-
stoff gesorgt. Der Baufirma muss fiir die letztlich doch ziigige Abwicklung ein Lob gezollt werden.

Lassen Sie mich auf die zu erwartende Nachfragesteigerung nach Gewerbebaugrundstiicken und
somit auf Neuansiedlungen — bedingt durch die Nordumgehung — zuriickkommen. Im Gewerbegebiet
,Kirchhren-Nord* stehen uns gerade mal noch 1,8 ha Gewerbeflichen zur Verfigung. Der Gemeinde-
rat hat deshalb fiir weitere 3 ha das notwendige Bebau-
ungsplanverfahren und fiir weitere 6 ha die Anderung
des Fliachennutzungsplanes eingeleitet. Die betroffenen
Grundstiickseigentiimer sind verkaufsbereit. Nachdem
unternehmerische Investitionsentscheidungen in der
Regel schnell umgesetzt werden, miissen wir in der Lage
sein, bei entsprechender Nachfrage schnell reagieren zu
konnen. Soweit zur bisherigen und kiinftigen Entwick-
lung der Arbeitsplitze.

Nun, wie schaut es mit den Arbeitskréften aus. Im
Monat Oktober 2007 lag im Arbeitsamtsbereich
Schramberg die Arbeitslosenquote gerade mal bei 3 %;
ein Jahr zuvor waren dies noch 4,4 %. Wir haben quasi
Vollbeschiftigung. Unsere Arbeitgeber in der metall-
verarbeitenden Industrie beklagen den Mangel an quali-
fizierten Mitarbeitern — nicht nur bei den Ingenieuren,
sondern auch bei den Facharbeitern — und Ausbildungs-
stellen im Handwerk konnen nicht mehr besetzt werden.

Im Rahmen unserer gelungenen und gut besuchten
Gewerbeausstellung im September dieses Jahres habe
ich deutlich gemacht, dass — sollte sich die Wirtschafts-
lage auf dem jetzigen guten Niveau stabilisieren — sich
der Arbeitskriftemangel aufgrund der demografischen
Entwicklung weiter erhdhen wird und wir dringend auf weibliche Kréfte angewiesen sein werden;
also auch deshalb gilt es, die Rahmenbedingungen zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu schaffen.
Bevor bei dieser 5. Dunninger Gewerbeausstellung Trigema-Chef Wolfgang Grupp seinen kurzweiligen
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und in vielen Teilen zutreffenden Vortrag hielt, ging ich auf unsere weichen Standortfaktoren ein; ich
denke, wir sind mit unseren Schulen, der Musikschule, der Jugendkunstschule, dem Dunninger Forum,
der Jugendpflege und dem Angebot unserer Vereine recht gut aufgestellt und sind — ohne iiberheblich
sein zu wollen — ein attraktiver Wohn- und Gewerbestandort.

Private Dienstleister

uch der private Dienstleistungsbereich wird von der demografischen Entwicklung nicht unwesent-
lich beeinflusst. Geht unsere Einwohnerzahl zuriick, reduziert sich ganz zwangsliufig die Kauf-

kraft, zumal wir kein Hinterland haben und schon jetzt der Kaufkraftabfluss relativ hoch ist. Konnte bzw.
musste ich im letzten Jahr von der Neuer6ffnung des Eiscafes ,,Calimero* und des Optikfachgeschiftes
Hauger und gleichzeitig von der SchlieBung des HOWE-Marktes in Seedorf berichten so freue ich
mich jetzt dariiber, dass die friiher allseits geschitzte ,,Krone* in der Dunninger Ortsmitte einen neuen
Eigentiimer gefunden hat und in wenigen Wochen wieder als Restaurant und Beherbergungsbetrieb
zur Verfligung steht; die SchlieBung dieses Hauses vor drei Jahren war ein groBer Verlust fiir unseren
Gewerbestandort.

In Seedorf hat vor wenigen Wochen eine Bickerei, verbunden mit einem Bistro, in der Freudenstidter
Strale Neuerdffnung gefeiert und im kommenden Jahr wird im Gewann ,,Tal* unmittelbar neben der
Landesstralle Richtung Waldmdssingen ein neuer Netto-Markt mit 800 gm Verkaufsfliche entstehen.
Unsere Gremien sind derzeit dabei, die planungsrechtlichen Voraussetzungen fiir diese Neuansiedlung
zu schaffen. Seedorf ist dann, was die Lebensmittelnahversorgung anlangt, optimal ausgestattet.

Dunningen gewinnt an Urbanitit

m kommenden Jahr soll die Dunninger Ortsmitte durch den Bau eines Wohn- und Geschiftshauses —
der geplanten Sporthalle vorgelagert — weiter an Urbanitét gewinnen. Der Gemeinderat hat im Sep-
tember dem Nutzungskonzept eines privaten Investors einhellig zugestimmt; anstelle des abzubrechen-
den ehemaligen Kauthauses ,,Graf* und der fritheren ,,Molke* sollen im Erdgeschoss und teilweise im

1.0G der Schleckermarkt, die Zweigstelle der Kreissparkasse, eine Bickereiverkaufsstelle mit Bistro
und eine Arztpraxis eingerichtet werden. Die jetzige Sparkassenfiliale im Sockelgeschoss des Rathauses
soll — vorbehiltlich der Zustimmung des Gemeinderates — als Biirgerbiiro umgenutzt werden. Nicht
unerwihnt darf in diesem Zusammenhang auch bleiben, dass im zu Ende gehenden Jahr die Kanaler-
neuerungen und Stralenneugestaltungen im 1. Sanierungsabschnitt ,,Siidlich der B 462 weitestgehend
abgeschlossen worden sind. Ich denke, dass insbesondere die Straenraumneugestaltung mit Begleit-
griin gelungen ist. Im Jahr 2009 soll ein weiterer Sanierungsabschnitt, an dessen Investitionskosten
sich Bund und Land wiederum mit 60 % beteiligen, angegangen werden.

Beitrige zum Umweltschutz

Meine sehr verehrten Damen und Herren, lassen Sie mich tiber den Klimawandel zum Umwelt-
schutz im weiteren Sinne kommen. Im Mai diese Jahres hat uns auf Einladung des Kreisforst-
amtes Minister Peter Hauck besucht. Er war sehr angetan von unserem naturnahen Waldbau, insbeson-
dere von der Tannennaturverjiingung. Ich selbst habe die wirtschaftliche Bedeutung unseres 1.400 ha
grolen Gemeindewaldes hervorgehoben. Dank der wieder guten Holzmarktlage konnten wir in den
zurtick-liegenden zwei Jahren bei einem jihrlichen Einschlag von ca. 15.000 Festmetern jeweils einen
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Netto-Reinertrag von ca. 200.000 € erwirtschaften. Ob dies auch langfristig der Fall sein wird ist sehr
fraglich. Die zunehmende Erwirmung der Atmosphére, verbunden mit langen Trockenperioden und
kurzfristigen sintflutartigen Regenfillen, werden insbesondere der ertragsreichen Fichte Schaden zufi-
gen. Wir sind gespannt, welche Empfehlungen uns diesbeziiglich die im kommenden Jahr anstehende
Waldzwischenrevision geben wird.

Dass wir jetzt schon seit 10 Jahren uns erfolgreich um die Einsparung von fossilen Brennstoffen
und dem Einsatz von regenerativen Brennstoffen bemiihen, habe ich schon mehrmals ausgefiihrt. Der
Aufbau von Nahwirmenetzen in Dunningen und Seedorf, der Einsatz des nachwachsenden Rohstoffes
Holz“, der Einsatz von Biogas und unsere Kraft/Wirme-Koppelungsanlagen haben sich iiberwiegend
bewihrt.

Die Biogasanlage in Seedorf, an der die Gemeinde mit 25 % beteiligt ist, hat unsere Gremien im
Jahre 2007 immer wieder beschiftigt. Bedingt durch ein zu geringes Eigenkapital, durch die Sensibilitét
der Biologie und durch notwendig gewordene Reparaturen kann auch im Jahre 2007 das Einnahmesoll
nicht erreicht werden. Uber eine Beteiligung eines potenten weiteren Partners wird derzeit verhandelt.
Positiv ist, dass wir seit zirka einem halben Jahr in der Lage sind, die Anlage auf Volllast, ohne den
Einsatz von Getreide, zu betreiben. Unter Beriicksichtigung der Verknappung der Lebensmittel welt-
weit, ist dies eine tiberaus positive Entwicklung.

Dass langfristig die Verteilung der endlichen fossilen Brennstoffe eine Kriegsgefahr darstellen
konnte, hab ich im Rahmen meiner Ansprache anlisslich des diesjdhrigen Volkstrauertages dargestellt.
Eines miissen wir aber jetzt schon verspiiren: Die Energiepreise werden auch weiterhin deutlich stei-
gen. Die vom Gemeinderat beschlossenen Stromliefervertrige machten dies mehr als deutlich. Ob die
von der EU avisierte Trennung von Netzbetrieb und Stromverkauf eine Entspannung bringen wird, ist
mehr als fraglich. Wir jedenfalls haben 2007 das alleinige Recht des Netzbetriebes auf die Dauer von
20 Jahren fiir die Ortsteile Dunningen und Seedorf der EnBW und fiir den Ortsteil Lackendorf den
Stadtwerken Rottweil iibertragen.

Neue ErschlieBungsmafinahmen
nicht vorgesehen

Meine sehr verehrten Damen
und Herren, durch die Viel-
zahl unserer Wohn- und Gewerbege-
biete haben wir in der Vergangenheit
zugegebenermalflen stark in die
Landschaft eingegriffen und dabei
Boden versiegelt; durch den Bau der
Umgehung und durch die Erweite-
rung des Dunninger Gewerbege-
bietes wird sich dies fortsetzen. Wir
diirfen aber fiir uns in Anspruch
nehmen, dass wir vorbildlich und
zeitnah okologische Ausgleichs- und
ErsatzmaBnahmen realisiert haben und dies wird auch kiinftig so geschehen. Wobei wir allerdings ver-
stiarkt von der Moglichkeit, die Ersatzmanahmen im Wald umzusetzen, Gebrauch machen wollen.

Im Wohnungsbau stehen uns in Dunningen und Seedorf noch geniigend Baufléchen zur Verfugung;
ErschlieBungsmaBnahmen sind im kommenden Jahr nicht vorgesehen. In Lackendorf wurde seit Jahren
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nahezu kein Bedarf von Bauwilligen angemeldet. Obgleich sich im Jahre 2007 die Anzahl der Bauge-
nehmigungen fiir Wohnhausneubauten mit 11 an der Zahl im Durchschnitt der letzten Jahre bewegt
haben, konnten wir insgesamt nur 7 Wohnbaugrundstiicke veriuBern; vor 5 Jahren waren es noch mehr
als das Doppelte.

Ortskernbelebung

‘ x J elche Riickschliisse konnen wir daraus ziehen? Bauwillige nutzen verstirkt wieder die Ortskerne,

um den Wunsch nach Wohnungseigentum zu realisieren. Dies ist auch eine stringente Forderung
der Raumplanung und der staatlichen Zuschusspraxis. Die von uns in Auftrag gegebenen Strukturun-
tersuchungen der Ortsteile Seedorf und Lackendorf nach dem MELAP-Raster wird uns Bauliicken und
Leerstéinde aufzeigen und Handlungsempfehlungen geben; im Ubrigen werden kiinftig Zuschiisse des
Landes nach dem Strukturprogramm ,,Landlicher Raum* nur noch nach Vorlage solcher Untersuchun-
gen gewdbhrt.

Die sehr starke Nachfrage nach Eigentumswohnungen im geplanten Wohn- und Geschiftshaus in den
Dunninger Ortsmitte belegt im Ubrigen den iiberaus positiv zu wertenden Siedlungsdruck auf die Orts-
kerne. Diese werden wieder belebt, werden also wieder urbaner und die freie Landschaft wird verschont.
Wenn aber trotzdem der Bauwunsch auf der griinen Wiese vorhanden ist, dann sind kleinere Grund-
stiicke gefragt. Die Vorhaben der Firma Haus Haus — einer Tochter der Firma Glatthaar Fertigkeller — in
der Schramberger Strae in Dunningen und im Baugebiet ,,Hochwiese* in Seedorf preisgiinstige Wohn-
héuser auf kleinen Grundstiicken anzubieten, geht deshalb in die richtige Richtung; unser Gemeinderat
hat dieser Initiative durch Bebauungsplananderungen Rechnung getragen. Soweit zu den Schwerpunk-
ten ,,Demografie® und ,,Umwelt und den damit ursdchlich zusammenhéngenden Teilaspekten.

Vielfiltige kleinere Projekte

‘ x J as geschah noch im zu Ende gehenden Jahr, mit welchen Themen mussten sich unsere Gremien
auseinandersetzen und was gab Diskussionsstoff in unserer Biirgerschaft?

— Veranlasst durch den Einsturz der Eislaufhalle in Bad Reichenhall wurden unsere Versamm-
lungsstétten und Leichenhallen statisch untersucht. Wir kommen nicht umhin, fiir die Leichen-
hallen in Dunningen und Lackendorf Sanierungen im kommenden Jahr durchzufiihren und
fur die beiden Turn- und Festhallen Sicherungsmafnahmen bei hoher Schneelage anzuordnen.

— Fir unsere Kinder haben wir den Spielplatz beim Gemeindekindergarten Dunningen vollig
neu gestaltet, am Kindergarten Seedorf eine Erweiterung gemacht und im Baugebiet ,,Hiittens-
berg-Nord*“ einen neuen Spielplatz angelegt. Im kommenden Jahr beginnen wir mit der Neu-
anlage eines Spielplatzes im Bereich des Lackendorfer Schulhauses.

— Unser tiberaus gutes Zusammenwirken mit den drei Pfarrgemeinden haben wir durch eine
Zuschussgewidhrung zur Innenrenovation der Lackendorfer Kirche und durch den Vertragsab-
schluss zur Finanzierung der Sozialstation St. Martin deutlich gemacht. Im Ubrigen fand
erstmals in meiner Amtszeit auf Initiative von Pfarrer Hermann Barth eine gemeinsame Sit-
zung des Gemeinderates und des Dunninger Pfarrgemeinderates statt; Schwerpunktthema
war die Kindergartenarbeit.

— Unser Wasserzweckverband, der Dunningen-Ort und Eschbronn mit Trinkwasser versorgt,
konnte die Sanierung der beiden Hochbehélter mit einem Aufwand von ca. 500.000 € zum
Abschluss bringen. Die Klagen iiber den Chlorgeruch im Trinkwasser sind zwischenzeitlich
verstummt.
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— Bei den 21 vom Gemeinderat oder vom Umwelt- und Technikausschuss behandelten Bauge-
suchen ist der Antrag der ,,St. Christopherus GbR* zum Bau einer neuen modernen Kapelle
auf dem alten gemeindeeigenen Wasserhochbehilter am Stauden hervorzuheben. Ich person-
lich begriiBe diese private Initiative sehr und freue mich auf deren Fertigstellung. Das kleine
Gotteshaus wird ein Schmuckstiick und neben den Windradern ein weithin sichtbares Erken-
nungsmerkmal unseres Dorfes werden.

Auf dem alten Wasserhochbehdilter entsteht durch eine private Initiative eine moderne Kapelle

— Die Genehmigung eines Flugplatzes fiir Modellflugzeuge auf Seedorfer Gemarkung hat viel
Arbeitskraft und Zeitaufwand gefordert.

— Uber mehrere Wochen haben teilweise bis zu drei Priifer der Gemeindepriifungsanstalt unser
Verwaltungshandeln der letzten Jahre unter die Lupe genommen. Dass es Beanstandungen
wegen formeller Fehler geben wird, war zu erwarten. Mit ursdchlich ist die von den Priifern
festgestellte deutliche personelle Unterbesetzung; eine Personalaufstockung méchte ich trotz-
dem nicht vornehmen.

— Die weithin bekannte Dunninger Entsorgungsfirma Max Schrigle GmbH hat einen neuen
Eigner, einen neuen Namen und die Fahrzeuge ein neues Outfit bekommen. Die bundesweit
tatige und in der Bundeshauptstadt anséssige ALBA AG hat die gesamte Abfallsparte von der
EnBW erworben. Zu hoffen bleibt, dass unsere Vereine auch weiterhin deren Unterstiitzung
erfahren. Nach iiber 40-jihriger engagierter Arbeit ging der friihere Eigentiimer und sptere
Geschiftsfiihrer Max Schrégle in den verdienten Ruhestand.

— Am 27. August brannte der groBe landwirtschaftliche Schuppen von Landwirt Franz Mauch
am Staudenrain bis auf die Grundmauern nieder.

— Der Popchor hat sich vom Liederkranz gelost und einen eigenen Verein gegriindet.

— Unsere Musikschule mit ihren nahezu 1.000 Schiilern ist derzeit dabei, sich eine neue Orga-
nisationsstruktur zu geben.

Personalien

Personelle Veranderungen — neben der bereits erwdhnten Amtseinsetzung von Frau Annette Riehle
als Rektorin unserer Forderschule — gab es folgende:

— Im Bereich unserer Kimmerei ging unsere Kassenverwalterin Julitta Rapp in Mutterschafts-
urlaub und die seit 1979 bei uns engagiert mitarbeitende Ruth Miiller mussten wir in Alters-
teilzeit verabschieden. Beide wurden durch die jungen Fachkréfte Heike Weiler und Melanie
Kotrle ersetzt. Der langjihrige stellvertretende Kammereileiter Lothar Weinmann wird uns
im kommenden Friihjahr verlassen; der frithzeitigen Pensionierung hat der Gemeinderat zu-
gestimmt.
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— Mit Bernd Haberstroh und Tobias Bantle gibt es zwei neue Gesichter beim Gemeindebauhof:
Ralf Schulz hat sich ins Ausland verindert.

— Fiir die neu eingerichtete Kinderkrippe in Lackendorf haben wir die junge Erzieherin Fabienne
Bantle in Teilzeit eingestellt.

— Im Gemeindewald haben wir uns aus wirtschaftlichen Uberlegungen heraus von einem Mit-
arbeiter getrennt. Gleichwohl haben und werden wir dort, wie auch im Verwaltungs- und
Kindergartenbereich weiterhin Ausbildungsplitze angeboten bzw. anbieten.

— Zahlreiche kleinere Veranderungen bei den Beschiftigungsverhiltnissen im Kindergarten-
bereich und beim Reinigungsdienst mussten unter Beriicksichtigung des neuen Tarifrechtes
bearbeitet werden. Dieses neue Tarifrecht — TvoD — fiir die Beschiftigten (friiher Angestellte
und Arbeiter) gibt den Arbeitsgebern die Moglichkeit, tiberdurchschnittliche Leistungen mit
einem Leistungsentgelt zu honorieren; eine gute Entscheidung der Tarifpartner, um dem leider
nach wie vor schlechten Image des 6ffentlichen Dienstes zumindest ein Stiick weit entgegen
zu steuern. Dass Leistungsbewertungen nicht einfach sind und das Betriebsklima nicht Schaden
nehmen darf, versteht sich von selbst. Trotzdem wollen wir uns zusammen mit dem Personal-
rat dieser Aufgabe stellen und moglichst die Anwendung des GieBkannenprinzips vermeiden.

Jubilidien und Geburtstage

V‘ V ir durften auch 2007 Jubilden und Geburtstage feiern:

— Der TSV Dunningen hat mit mehreren hochkarétigen Veranstal-
tungen sein 100-jahriges Bestehen gefeiert und ist dabei auf eine
hervorragende Resonanz in der Biirgerschaft gestoBen.

— Die Raupenzunft Seedorf wurde 70 Jahre alt; in einem bemerkens- |
werten Vortrag hat Ortsvorsteher und Rektor Rainer
Pfaller die Entwicklung der Fasnet in Seedorf dargestellt.

— Seit 30 Jahren gibt es bei uns in Dunningen die DRK-Senioren-
gymnastikgruppe, die in all den Jahren von Frau Elsbeth Romer
hervorragend geleitet wird.

— Mit einer kleinen Abordnung haben wir zusammen mit dem
Dunninger Musikverein das 725-jahrige Gemeindejubildum unserer
Patengemeinde Seifersdorf in Sachsen besucht. Die Jubiliums-Ausstellung des TSV

— Und wir haben mit unserem Ehrenbiirger Julius Wilbs, der sich in
beispielhafter Weise auch 2007 auf kulturellem Gebiet eingebracht hat, dessen 70.Geburtstag
gefeiert. Ebenso durften wir dem ehemaligen Ortsvorsteher und Inhaber der Biirgermedaille
Ernst Glatthaar zum 80. Geburtstag und dem langjdhrigen Gemeinderat, Ortschaftsrat und
Inhaber der Biirgermedaille Walter Rall zum 70. Geburtstag gratulieren.

Aktives Vereinsleben

Unsere Vereine waren wiederum die Garanten fiir ein lebendiges und intaktes Dorfleben.

— Die Fasnet in unseren drei Dorfern hat uns wieder fiir fiinf Tage zumindest teilweise die
Sorgen des Alltags vergessen lassen.

— In unseren Kirchen, Festhallen und am Adlerbrunnen fanden hervorragende und gut besuchte
Konzerte unserer Musikvereine, der Gesangvereine, des HHC Seedorf und der Dunninger
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Kolpingfamilie statt. Die gelungenen Theaterveranstaltungen stieBen in Dunningen und See-
dorf auf hervorragende Resonanz.

— Erfreut haben uns der kulturelle Abend der Eschachschule, das Preistragerkonzert der Musik-
schule und die Modeschau des Dunninger Forums.

— Beim Dunninger Dorffest durften wir bei gutem Wetter viele Besucher begriilen; die Vereine
haben sich sehr erfolgreich um einen guten und reibungslosen Ablauf dieser GroBveranstal-
tung bemiiht.

— Und die allwochentlich stattfindenden Sportveranstaltungen und Wettkdmpfe unserer Sport-
vereine sind fiir sehr viele Mitbiirger wesentlicher Bestandteil der Freizeitgestaltung; es gab
wiederum schone Erfolge, aber auch Niederlagen und Riickschléage.

Dank und Anerkennung

Lassen Sie mich abschlieBend wiederum Dank sagen:

— Dank gilt Thnen, den Damen und Herren unserer Gremien fiir die engagierte und tiberwie-
gend vertrauensvolle Zusammenarbeit. Sie waren auch im zu Ende gehenden Jahr teilweise
stark gefordert und haben sich fiir die Gemeinde insgesamt, aber auch fiir den jeweiligen
Ortsteil stark eingebracht.

— Ich danke den Vereinen und deren ehrenamtlichen Vereinsmitarbeitern fiir die Arbeit und
Miihen und dabei im Besonderen fiir die engagierte Jugendarbeit.

— Mein besonderer Dank gilt den ehrenamtlichen Kriften unserer Biicherei, des Dunninger
Forums, der Musikschule und unseres Heimat- und Kulturvereins.

— Danken darf ich unseren Kirchengemeinden fiir die gute und vertrauensvolle Zusammen-
arbeit in den verschiedensten Bereichen; besonderen Dank gilt unserem engagierten Pfarrer
Hermann Barth, der sich nach nur einem Jahr sehr gut bei uns eingelebt hat.

— Mit in diesen Dank schlieBe ich unsere Schulen und Kindergérten und dabei insbesondere
deren Leitungen mit ein. Dort wird mit die Grundlage fiir eine gute Zukunft der kommenden
Generationen geschaffen.

— GroBen Dank verdienen gleichfalls unsere Sozialstation St. Martin, unsere Sozialgemein-
schaft, unsere Freiwillige Feuerwehr und unser DRK-Ortsverein; diese Organisationen stehen
Tag und Nacht zur Verfligung, um unseren Mitbiirgerinnen und Mitbiirgern — Jung und Alt —
in Notlagen zu helfen und sie zu unterstiitzen.

— Und schlieBlich danke ich allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern unseres Unternehmens —
unserer Gemeinde — fiir den engagierten, verldsslichen und auch loyalen Einsatz.

Viele Familien mussten den Tod eines liecben Angehorigen beklagen oder wurden von einer Krankheit
iiberrascht. Diesen Mitbiirgerinnen und Mitbiirgern wiinsche ich Trost, Zuversicht und Gottvertrauen.

In der Hoffnung, dass wir die vielféltigen und die soeben angesprochenen Problemstellungen zumin-
dest ein Stiick weit 16sen konnen und dass wir die vor uns stehenden Aufgaben mit Zuversicht und
Vertrauen, aber auch mit Mut angehen, wiinsche ich Thnen und der gesamten Biirgerschaft ein frohes
Weihnachtsfest und ein gutes, gesundes, erfolgreiches und friedvolles Jahr 2008.

Thr
Gerhard Winkler
Biirgermeister
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Carsten Kohlmann Gruf3 aus Dunningen — Zur Geschichte der ersten Ansichtskarten

»GRUSS AUS DUNNINGEN*“ -

Zur Geschichte der ersten Ansichtskarten aus Dunningen, Lackendorf und Seedorf v

In der Epoche zwischen der Griindung des Deutschen Reiches und dem Beginn des Ersten Weltkrieges
erlebten nicht nur viele Stidte, sondern auch einige Dorfer eine bemerkenswerte Bliitezeit ihrer Ge-
schichte. Unter dem Einfluss der stidtischen Moderne begann sich die lindliche Lebenswelt auf vielen
Gebieten zu verdndern. In wirtschaftlich besonders erfolgreichen Dérfern nahmen Kultur und Lebens-
weise an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert erkennbar stidtische Ziige an.

Unter den Dorfern im Umfeld der
Industriestidte Oberndorf, Rottweil und
Schramberg wirkte sich diese Entwick-
lung besonders auf das Dorf Dunningen
aus. In der ersten Ortschronik aus dem
Jahr 1927 meinte daher auch der Lehrer
Karl Schneider (1858 —1935), dass

5) 1
N?@ UNNINGEN
Y :

% Taaann

Die Platte bleibt fiir Nachbestellungen aufpewahrt.

Vergrisserungen nach jedem Bilde.

Geor Grunsmas Loprig

Handkolorierte Fotografie mit der Frauen- und Mdnnertracht
in Dunningen von Josef Hils um 1900.

Dunningen den ,,Charakter eines Landstidt-
chens® trage und die Einwohner im Vergleich
zu den Nachbarorten einen ,,mehr stidtischen
Sinn* hitten.! In der Umgebung kam damals so-
Riickseite der Fotografie mit der Geschiftswerbung von Josef Hils. gar die Rede von einem ,,Klein-Stuttgart“ auf”

Erlduterung der Fufinoten auf Seite 88
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Gruf3 aus Dunningen

LS

Wihrend viele andere Dorfer
keine groflen Fortschritte mach-
ten, erreichte Dunningen in die-
ser Epoche eine fithrende Posi-
tion unter den Landgemeinden
des Oberamtes Rottweil. Mit
1.483 Einwohnern stand Dun-
ningen im Jahr 1900 in der Be-
volkerungszahl an vierter Stelle
hinter Schwenningen (10.106),
Rottweil (7.968) und Deil3lin-
gen (1.856) und hatte fiir ein
Dorf mit 281 Wohnh&dusern eine
tiberdurchschnittliche Grofe
erreicht.’ Auch in der Zahl der
Gewerbetreibenden kam Dun-
ningen (136) im Jahr 1903 an
vierter Stelle hinter den Stadten
Schwenningen (626), Rottweil
(580) und Schéomberg (149)
und erwirtschaftete mit 45.415
Reichsmark das viertgrofite
Gewerbesteuerkapital.* Die
Grundlage fiir diesen Aufstieg
war der Erfolg der ortlichen
Fabrik- und Gewerbebetriebe
und die wichtige Lage zwischen
den Industriestddten Oberndorf,
Rottweil und Schramberg mit
zunehmendem Personen- und
Guterverkehr.’

Als ,,Landstadtchen® besal}
Dunningen sogar einen Berufs-
fotografen. Fiir ein Dorf in die-
ser Gegend und in dieser Zeit
vollkommen auBergewohnlich!
Fotogeschifte waren damals in
der Regel nur in Stadten vor-
handen. In Schramberg erdffnete
Carl Faist (1839—1918) im Jahr
1868 das erste Fotogeschift,°

Eine der ersten Chromolithografien von
Dunningen aus dem Verlag Theis & Co. in
Stuttgart mit Poststempel vom 1. Mai 1898.

Mondscheinpostkarte von Dunningen aus
dem Verlag von Josef Hils mit Poststempel
vom 26. Oktober 1899.

Mehrbildpostkarte von Dunningen aus dem
Verlag von Josef Hils mit Poststempel vom
30. Januar 1903. von Josef Hils um 1900.
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in Rottweil Carl A. Hebsacker
(1845-1901) im Jahr 1875.7 In
Dunningen folgte im Jahr 1897
Josef Hils (1862—1944), der seit
1886 eine Buchbinderei und
Buchhandlung betrieb und sich
mit seinem Fotogeschéft ein
zweites Standbein aufbaute. Seit
1896 befand sich dieses Geschiift
in dem damals neu gebauten
Haus in der Grabenstrafie 11.8

Uber sein Leben und Werk
ist bisher leider nur wenig be-
kannt. Insbesondere ist unklar,
wie er den Weg zur Fotografie
gefunden hat. Vermutlich er-
kannte er aber die zwischen
Rottweil und Schramberg beste-
hende Marktliicke, da die stidd-
tischen Fotografen die land-
lichen Kunden nur selten errei-
chen konnten. Wie bei vielen
anderen frithen Fotografen
scheint sein Archiv leider verlo-
ren gegangen zu sein. Erhalten
blieben nach jetzigem Kenntnis-
stand nur einzelne Fotografien
und einige Ansichtskarten. Ein
Uberblick fehlt. Sein Archiv
ware heute von unschitzbarem
Wert, da er ganz offensichtlich
ein hervorragender Fotograf
war und nicht nur seinen Wohn-
ort, sondern auch die Nachbar-
orte im Eschachtal in zahlrei-
chen Aufnahmen festgehalten
hat. Es wiirde sich lohnen, sein
reiches fotografisches Erbe
durch intensives Sammeln der
noch im Privatbesitz vorhande-
nen Reste neu zu entdecken.

Farbkolorierte Mehrbildpostkarte von
Dunningen aus dem Verlag von Josef Hils
mit Poststempel vom 7. September 1907.

Farbkolorierte Ansicht der Hauptstraf3e von
Dunningen aus einem nicht angegebenen
Verlag mit Poststempel vom 16. August 1904.

Collage mehrerer Ortsansichten von

Dunningen aus dem Verlag von Josef Hils
mit Poststempel vom 6. Mirz 1915.
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Gruf aus Dunningen
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Im ,,Landstddtchen® Dunnin-
gen gab es durch den Verlag
von Josef Hils wesentlich mehr
Ansichtskarten als von den
Nachbarorten. Im Rahmen die-
ses Beitrages werden einige
Beispiele aus der in den letzten
zwanzig Jahren zusammenge-
tragenen Sammlung des Autors
veroffentlicht, um einen Ein-
druck zu erméglichen, wie viel-
faltig die Ansichtskarten in
dieser Epoche waren.

Nach der Einfiihrung der
Postkarte am 1. Juli 1870 in
Preullen {ibernahmen im Deut-
schen Reich auch die Postver-
waltungen der anderen Staaten
bald das neue Kommunikations-
mittel. Seit der Mitte der 1890er-
Jahre wurde die Postkarte fiir
kurze Mitteilungen aller Art
immer beliebter und auch von
der aufstrebenden Druckindu-
strie als Erfolg versprechendes
Produkt entdeckt. In jeder Stadt
und in jedem Dorf konnten
nun Postkarten mit Ansichten
aller Art und in allen drucktech-
nischen Variationen erworben
werden. Da die Post mehrmals
am Tag ausgetragen wurde, eig-
nete sich die Postkarte bestens
zur schnellen Kommunikation
und wurde so beliebt wie heute
eine eMail oder eine SMS. Da
die Riickseite zundchst ganz der
Anschrift vorbehalten war,
wurden die Ansichtskarten auf
der Vorderseite oft ganz voll
geschrieben. Erst durch die Tei-

Ansichtskarte von Dunningen aus dem
Verlag von Josef Hils mit Poststempel vom
7. Januar 1912.

Blick in die Seedorferstrafie von Dunningen
aus dem Verlag von Josef Hils mit Post-
stempel: vom 22. Mdrz 1913.

Ansichten von Dunningen im Winter aus

dem Verlag Uebelhack in Liibeck mit Post-
stempel vom 22. April 1930.
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lung der Riickseite im Jahr
1905 ergab sich mehr Platz fiir
die Mitteilungen.’

Die ersten Ansichtskarten
waren seit den frithen 1890er-
Jahren — so auch in Dunningen
und Seedorf — meistens so ge-
nannte Chromolithografien aus-
wirtiger Postkartenverlage im
Flachdruckverfahren. Aber schon
seit der Mitte der 1890er-Jahre
konnten im Lichtdruckverfahren
auch Fotografien auf Ansichts-
karten tibertragen werden und
verdringten ziemlich bald die
Chromolithografien. Die meisten
von Josef Hils stammenden An-
sichtskarten wurden im Licht-
druckverfahren hergestellt.
Uberwiegend waren sie schwarz-
weil, einige wurden aber auch
sehr aufwindig mit Farbe kolo-
riert. Auler Ansichtskarten aus
Dunningen sind aus seinem Ver-
lag bisher auch Ansichtskarten
aus Flozlingen, Lackendorf,
Locherhof und Stetten bekannt
geworden. Zu seinen Lieblings-
motiven gehorten die in den
jeweiligen Dorfern getragenen
Trachten. Abgebildet wurden
neben eindrucksvollen Ortsan-
sichten vor allem die Fabriken
und Gasthduser, um damit fiir
den ,,Standort* zu werben, wie
man heute sagen wiirde.

Nach einer letzten grof3en
Bliite durch die Feldpost im
Ersten Weltkrieg ging die Be-
deutung der Postkarte aufgrund
neuer Kommunikationsmittel

10 Eine der ersten Ansichtskarten von Lacken-
dorf aus dem Verlag von Paul Sauter um
das Jahr 1900.

11 Mehrbildpostkarte von Lackendorf aus
dem Verlag Josef Sur in Schwenningen mit
Poststempel vom 9. Juli 1934.

12 Mehrbildpostkarte von Lackendorf aus

dem Verlag Carl Fischds in Betra mit Post-
stempel vom 13. September 1939.

Ortsgeschichte
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Kaufhaus Moosbacher

Geschiftshaus W. Pfundstein
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und der Wirtschaftskrisen in der
Weimarer Republik sehr zuriick.
Aus den 1920er- und 1930er-
Jahren sind nur noch vergleichs-
weise wenige Ansichtskarten
aus Dunningen bekannt, die von
ortsfremden Verlagen herge-
stellt wurde.

Josef Hils gab nach dem Er-
sten Weltkrieg sein Geschift in
Dunningen auf und zog im
Herbst 1921 mit seiner Schwe-
ster Rosalia Hils (1860—1940)
nach Untermarchtal. Da die in
Dunningen titigen Ordens-
schwestern aus dem dortigen
Mutterhaus der Barmherzigen
Schwestern vom heiligen Vin-
zenz von Paul kamen, bestan-
den zwischen Dunningen und
Untermarchtal gute Beziehun-
gen. In seinem neuen Wohnort
fiihrte Josef Hils den Klosterla-
den und starb dort auch im
Alter von 81 Jahren.'” Ob er
weiterhin fotografiert hat, lie3
sich bei den bisherigen Recher-
chen nicht feststellen. Auch
wenn sein Archiv vermutlich
verloren gegangen ist, hat er
seinem Heimatort mit seinen
groBartigen Ansichtskarten den-
noch ein wertvolles Erbe aus
der Bliitezeit dieses ,,Landstadt-
chens* zwischen der Griindung
des Deutschen Reiches und
dem Beginn des Ersten Welt-
krieges hinterlassen.

Seedorf, .

Hauptstrasse,

Carsten Kohlmann M. A

13Eine der ersten Chromolithografien von
Seedorf aus der Kunstanstalt Volk in Heil-
bronn mit Poststempel vom 27. August 1900.

14 Prigedruckpostkare von Seedorf aus dem
Verlag Gebriider Metz in Tiibingen um das
Jahr 1900.

. 15 Mehrbildpostkarte von Seedorf aus dem
s s Mot Verlag Hans Pernat in Miinchen um das
Jahr 1910.

Alle Abbildungen aus dem Archiv des Autors. Reproduktion und Veroffentlichung nur mit Genehmigung.
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Rainer Pfaller 70 Jahre Raupenzunft

ANSPRACHE ZUM 70. GEBURTSTAG DER RAUPENZUNFT
Ursprung und Rahmenbedingung

s war sicher nicht immer so, dass das Narrenkleid

luxurioses Beiwerk des Heimatbrauchtums ist, das
man sich im Wohlstandzeitalter als Hobby leisten mag.
Die Fasnacht hat eine lange Entwicklung und Wand-
lung hinter sich, die man aus heutiger Sicht weder ver-
muten noch erkennen kann. Zum Verstindnis muss
man die Situation der Menschen in der Vergangenheit
beleuchten, wie sie seit frithester Zeit in vielfiltigste
Zwinge eingebunden waren, die nur ein mehr oder
minder menschenwiirdiges Vegetieren ermdglichten.

Dies waren zundchst einmal der Kampf ums tig-
liche Brot als oberste Prioritit. Ein bitterkalter Winter
oder ein verregneter Sommer bedeuteten unausweich-
lich Hunger, Siechtum und Tod. Dazu fiihrten in aller
Regel auch Unfille und Krankheiten. Die Lebenser-
wartung reichte vor unserer Zeitrechnung gerade mal
bis Mitte der Zwanzig. Seuchen, Kriege und Ungliicks-
falle und die immer wiederkehrenden groBen Brinde
verheerten ganze Landstriche und dezimierten die Be-
volkerung immer wieder radikal. Des weiteren standen
die Menschen in unterwiirfigster Abhanglgkelt ihren Rainer Pfaller bei seiner Ansprache zum 70. Geburtstag
jeweiligen Herren gegeniiber. Die Formen der Aus-
beutung waren vielféltig und mit dem ausgeprégten Unrecht-System der Feudalherrschaft verbun-
den. Die Menschen waren ausgeliefert und litten ohne jede Chance und Hoffnung.

Zum dritten gab es neben der weltlichen Form der Unterjochung und Ausbeutung die erdriickende
geistliche Macht der Kirche. Diese hielt die Menschen geradezu umfassend in ihrem Bann und besetzte
vollkommen Denken und Hoffnung. In den islamischen Staaten erleben wir immer noch solche Relikte.
Das sogenannte finstere Mittelalter erzeugte den tumben und willfahrigen Diener, der gezielt ohne
Bildung in Abhidngigkeit gehalten wurde, der sich widerstandslos in sein Schicksal fiigte, und dieses
als ,,verdiente Geiflel Gottes verstand. Das Gedankengut der Hexenprozesse spiegelt diese Zeit recht
gut wieder, versehen mit der Anmerkung: dass die Hexenprozesse keinen Bezug oder Ursache fiir die
heutigen Hexen-Narrenkleider bilden. Die Kirche organisierte und normte das irdische Leben bis
ins Kleinste und ,,mafregelte” die Menschen total. Dies war iibrigens seit jeher so, dass der Priester
mit seinem ,,besonderen Wissen* das Leben der Glaubigen bestimmte iiber Opferzwiinge, religiosen
Pflichten, dem Feste- und Verhaltenszyklus bis hin zur Bestimmung der Zeitpunkte fiir Aussaat und
Ernte, Richtsbarkeit und der Heilung von Kranken.

Vor diesem diisteren Hintergrund wird die Sehnsucht der Menschen geradezu greifbar, aus diesem
irdischen wie geistigen Gefingnis einmal auszubrechen, Sehnsiichte und Triume auszuleben und in
das Gedankengut und in die Modeformen der jeweiligen Zeit zu gieBen. So war die Fasnachtszeit die
einzige Moglichkeit aus der allumfassenden Knebelung einmal auszubrechen. Dem Herrn ein einziges
Mal gehorig und in aller Offenheit die Meinung zu sagen, war Triebfeder dafiir. Phantasie und Wunsch-
denken gestalteten das Bemiihen ideenreich aus. Das wilde Treiben hatte aber auch ein Gutes und wurde
deshalb kirchlich weitgehend toleriert: Wer ausgiebig feiern durfte, lieB sich danach umso bereitwilli-
ger auf die folgenden Entbehrungen ein. Oder wie es der Universalgelehrte Erasmus von Rotterdam
ausdriickte: ,,Je toller sie den Nachsten durchwalken, desto lieber leben sie wieder zusammen.*
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Darin begriindet sich das anonyme Verkleiden, der Rollentausch und die Sinnhaltigkeit der nérri-
schen Erkennungszeichen. Das Schantle-Kleid steht dafiir besonders eindrucksvoll. Am Schmotzigen
Donnerstag konnte der mit einfachsten Mitteln — dem Sackstoff — Verkleidete es der Obrigkeit zuriick-
zahlen, indem er den Schmutz der Strafle mit einem Besen auf ihn schleuderte und ihm ,,aufsagte*,
seinen Kropf leerte und den ganzen Frust, der ihn bedriickte, an den Kopf warf. Dieses Treiben verur-
sachte bei der weltlichen wie kirchlichen Obrigkeit natiirlich auch Widerstand und es hagelte Verbote;
letztlich aber ohne Erfolg, wie wir heute wissen. Die Ge-
schichte der Stidte wie etwa Rottweil und Oberndorf mit
ihren alten Ziinften sind dafiir eine reiche Fundgrube. Erste
Erwdhnungen diesbeziig-
licher Fasnacht gehen auf 1283 zuriick, und haben sogar den
Papst zum Mafregeln veranlasst.

Aus dem Armenkleid — verhiillt durch Sackleinen — ent-
wickelte sich mit steigendem Wohlstand ,,standesgemalfle
Bekleidung®. Aus dem Rupfenstoff (beim Oberndorfer
Schantle noch nachzuempfinden) wurde der Samt der Stad-
ter — siche Rottweil. Und all die modischen Accessoires
ihrer jeweiligen Zeit hielten Einzug bei der Ausgestaltung
der sich immer mehr organisierenden Fasnet. Barocke italie-
nische Anleihen wie Halskrausen, Perticken, Schirme oder
die Tiirken als bestimmendes Motiv aus den osmanischen
Kriegen hielten so Einzug nicht nur auf den Rottweiler und
Oberndorfer Narrenkleidern, bis hin zu ganz zeitnahen
Kreationen des 20. Jahrhunderts mit Tannenzapfen, Spiel-
karten, Schneckenhédusern, Speck, Mostédpfeln oder Raupen
gar, um den Ortlichen Bezug herzustellen.

Relikte heidnischer Brauche als ortlich vorhandenes
Mysterioses haben ebenso Einzug gefunden wie kirchliche
Vorlagen. Zu nennen sind Fruchtbarkeitskulte als Grundsor-
ge allen ,,Uber“-Lebens oder auch Wintersonnwend-Rituale,
worin sich alle Feuerbriauche wiederfinden, um das Ende
der Winterruhe zu markieren. Horbare und sichtbare Bei-
spiele sind Schellen, Glocken, Ratschen, Peitschen oder
Masken, auch Schemen genannt, in allen Auspragungen als
Wecksignal oder zur Abschreckung und Vertreibung. Welt-
weit sind derartige Masken und Lirminstrumente aus reli-
giosen Riten nicht wegzudenken. Besonders eindrucksvoll
sind bis heute die zum Teil im mehrjdhrigen Rhythmus statt-
findenden Tiroler Schemenlaufe mit einer nahezu religiosen
Ergriffenheit und sehr altem unveridndertem Brauchtum.

Ganz entscheidende Impulse gab aber die Kirche mit
ihrer Praxis des Mysterienspiels. Dem Schreiben und Lesen
unkundigen Kirchenvolk wurden die Inhalte der Bibel in
deftigster und augenscheinlichster Weise im Mysterienspiel
vorgefiihrt. Es beeindruckte die Menschen zutiefst. Da
wimmelte es von Teufeln und Hexen als Sinnbild des Bosen
! sowie von allen moglichen Kreaturen, wie sie dem Zeitgeist
Seedorfer Schantle ' eines Lucas Cranach entsprechend der Holle entsprungen
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sein konnten. So war es nach Professor Mezger mehr als naheliegend, dass dieser Fundus reichlich
genutzt wurde. Auch ist bekannt, dass Fronleichnams-Prozessionen zum Teil kostiimiert als Engel oder
Bischof durchgefiihrt wurden. In Spanien sollen sich Beispiele bis heute erhalten haben. Aus diesem
Kontext stammen aller Wahrscheinlichkeit nach Hexe und Teufel in ihren modernen Spielarten.

Ganz bewusst wurden Regeln und Normen verkehrt und auf den Kopf gestellt wie dieses an-
schauliche Beispiel einer ,,Eselsmesse* - Sinnbild der verdrehten Welt — also der Dummbheit —
wiedergibt:

s . ... Stinkender Qualm durchzieht den Kirchenraum. Ev stammt von schwelen-
den Ledersohlen. Die Messbesucher tragen Tiermasken, Priester und Diakone sind
als Frauen oder Spielleute verkleidet. Und alle zusammen singen unanstindige
Lieder. Am Altar amtierte eine seltsame Gestalt mit Eselsmaske: der Narrenbischof.
Er spricht ldcherliche Segen und hilt eine Narrenpredigt. Rund um ihn schlemmen
seine Priesterkollegen Pudding und fette Wiirste und vergniigen sich beim Wiirfel-
spiel. Zum Abschluss der , Messe “ fiihrt die versammelte Gemeinde einen wilden
Tanz auf und bricht in lautes Eselsgeschrei aus.

So prisentierte sich Karneval in einer mittelalterlichen Kirche nach heutigen MaBstiben in nicht
vorstellbaren Auswiichsen und ist nur der Derbheit der Zeit zuzuschreiben. Einmal im Jahr wurde mit
Billigung der Kirche die Welt auf den Kopf gestellt. Priester, Mdnche und Diakone wihlten einen
Narrenbischof. Dieser amtierte den ganzen Tag, parodierte die Amtstriger und wurde zum Hohepunkt
in einer feierlichen Prozession zur sogenannten ,,Eselsmesse* in die Kirche geleitet.

Das Motiv der verkehrten Welt begegnet uns immer wieder, so auch beim Geschlechtertausch durch
Verkleiden, der ausnahmsweisen Vollerei, der Aussetzung von Sitten und Ordnung wie auch bei sexu-
eller Freiziigigkeit. Auch den Zeitpunkt bestimmte die Kirche. Es galt, sich vor den diisteren und ernsten
Tagen der Fastenzeit noch einmal griindlich auszutoben bis es ,,fast Nacht war. Dazu passt eine nette
Anekdote. Das Ansinnen, die doch allzu lange Fastenzeit in drei zweiwdchige Abschnitte zu unterteilen,
wurde vom Papst mit dem Hinweis abgelehnt, dass dann wohl auch dreimal Fastnacht gefeiert wiirde.

Die bayerische Bezeichnung ,,Fasching* riihrt her vom ,,Faschen®, ,,Erheischen®, als Herrschaft und
Obrigkeit den Bediirftigen ausgeschenkt haben. Begriffliches Gegenstiick ist die Bezeichnung ,, Karne-
val“, aus dem lateinischen mit ,,carni vale“ = fleischlos (dem Fleisch Lebewohl sagen) iibersetzt. Der
Ordnung halber muss aber auch die ebenfalls diskutierte Interpretation ,,carrus navalis* = Riderschiff,
das zur Wiedererdffnung der Schifffahrt im Februar reich geschmiickt als Mittelpunkt der Dionysien-
Feste durch die Stadte gezogen wurde erwéihnt werden(Dionysos ist bezeichnenderweise der Gott der
Extase, des Rausches der Verwandlung des Rebensaftes in Wein). Die zeitliche Abweichung, wie in
Basel, riihrt von der Neuordnung der Fastenzeit durch die Synode von Benevent 1091 her, als die Fasten-
zeit um eine Woche nach vorn geschoben wurde. Diese neue Fasnacht (,,Herrenfasnacht*) konnte sich
nicht iiberall durchsetzen, und so wurde die ,,alte Fasnacht* oder ,,Bauernfasnacht* auch als protestan-
tische Trotzreaktion weiterhin aufrecht erhalten. Auch aus Belgien sind bis heute verspitete Fasnachts-
termine bekannt. Daher riihrt auch das Sprichwort: ,,Wer zu spit kommt, kommt hinterher wie die alte
Fasnacht!*

Urspriinglich war die Fasnacht ausschlieBlich auf den ,,Veilchendienstag* unmittelbar vor dem
Aschermittwoch begrenzt, wurde jedoch durch ,,Mehrbedarf* schlieBlich auf sechs Tage gestreckt,
beginnend am ,,Schmotzigen Donnerstag. Dies belegt u.a. Oberndorf mit der kompletten Fixierung
auf den Dienstag. Erst spéter gab es die Verschiebung auf den ,,Rosenmontag* als Haupttag, was durch
die grofen Stidte entlang des Rheins betrieben wurde. Auch der Elferrat spiegelt den direkten kirch-
lichen Ursprung wieder in der ,,nirrisch-falschen” Verwendung der heiligen Zahl 12 von den 12 Apo-
steln, die ihrerseits wieder aus dem Lauf der Gestirne und dem Mondkalender ,,géttlich® abgeleitet ist.
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Dabei mochte ich es aber bewenden lassen. Sicherlich ist deutlich geworden, wie stark sich Narretei
und Kirche bedingen — vorzugsweise in katholischen Gegenden. Landstriche mit pietistischer Auspri-
gung haben durch ihre strenge Ausrichtung auf das Wort ohne das blendende Beiwerk keine diesbe-
zligliche Tradition.

Der Narr im Wandel der Zeit

Kaum eine andere Figur hat einen so fundamentalen Wandel in Ansehen und Bedeutung erfahren
wie die Person des Narren. Damit verbunden ist die Herkunft vieler heute selbstverstidndlicher
nérrischer Attribute, aber aus heutiger Sicht nicht mehr nachvollziehbar und erkennbar. Im Mittelalter
war die Bezeichnung Narr gleichbedeutend mit: ,,nicht mit der Norm vereinbar®. Jeder, der sich nicht
mit den Vorgaben von Vernunft, Obrigkeit und im besonderen mit der Kirche im Einklang befand, war
sozusagen ein Aussitziger, nicht Mitglied der Gesellschaft, ein Narr, der im scheinbar Absurden fiir
sich das Verniinftige entdeckt. Dabei war es unerheblich, ob er sich bewusst abgrenzte, oder es ihm
aus geistiger oder korperlicher Voraussetzung nicht moglich war, sich anzupassen. Dazu gehorten alle
irgendwie suspekt erscheinende Personen wie Behinderte aller Art oder auch die Juden. Narrheit war
eine Bezeichnung fiir Gottesferne, Gottlosigkeit: fiir verkehrte Welt! So bezeichnete man keinen
Geringeren als Jesus selbst als den ersten Narren, da er sich bewusst gegen das Gebot der Sabbat-Ruhe
auflehnte, im Tempel heilte und auf Betreiben der Pharisder dafiir sterben sollte. Er war wie es die
Bibel bei Markus 3.21 wortlich ausdriickt ,,von Sinnen®. So erklaren sich auch fritheste Jesus-Darstel-
lungen mit einem Eselskopf, dem Symbol fiir Narrheit = Dummbheit. Neben anderen Groflen der Kir-
chengeschichte benutzte auch Franz von Assisi ganz bewusst dieses Verhaltensmuster. Er verhilt sich
gegen alle Konvention — also nérrisch, indem er konsequent auf Reichtum und Ubereinkunft pfeift.

Man war dann nicht zimperlich und erkannte recht rasch auf drastische Konsequenzen wie Aus-
sperrung aus der Gemeinschaft und der schiitzenden Stadt, was oft gleichbedeutend mit dem sicheren
Untergang war. Zumindest zwang man den Narren zur besonderen Kennzeichnung als Warnung fiir
die Anderen mit auffilliger Kleidung und sie wurden von der Gemeinschaft geschnitten. Aus dieser Zeit
stammt die Erkennungs-Farbe ,,gelb* oder auch grellbunt. Ein weiteres markantes Merkmal sind die
Eselsohren als Symbol der Dummbheit, die wir heute als Clownmiitze oder in den Spitzen der Narren-
kappen wiederfinden. Der Narr sollte in der Menge leicht auszumachen sein, um sich selbst fern halten
zu konnen. Dazu dienten auch weithin horbare Glockchen als akustisches Zeichen, die wir heute in
den unterschiedlichsten Spielarten an den Narrenkleidern kennen. Ein besonderes Attribut bildete der
Spiegel, den der Narr heute noch seinem Gegeniiber ,,als verkehrte Welt* vorhalt.

Nun setzt ein Wandel der Bewertung ein. War der Narr zunichst tumber Tor, an dessen Ungeschick-
lichkeit man sich ergétzte und ihn herzlich ob seiner Dummbheit und Tollpatschigkeit auslachte, wurde
er nun zur festen GroBe an den Hofen und zum ,,Entertainer” im Alltag, bei Mérkten und Festen.
Verkriippelte, Liliputaner oder Schwachsinnige eigneten sich besonders; konnte man doch die eigene
»Rechtschaffenheit” daran beweisen. Immer 6fter nutzten ,,Aussteiger” diese Maske und Rolle, aus-
gegrenzt, sozusagen Wanderer zwischen den Welten zu sein, fiir die weder biirgerlich noch religiose
MaBstébe galten. Dieser Narren bediente man sich zunehmend fiir eigene Zwecke, um ungestraft
Dinge aufzeigen und 6ffentlich ansprechen zu konnen. Darin lag natiirlich eine groe Chance, und wir
finden hochst angesehene Vertreter in den Reihen der Hofnarren, die Tag fiir Tag den schmalen Grat
zwischen Beachtung und Galgen finden mussten. Die allseits bekannte Figur des Till Eulenspiegel
ist ein eindriicklicher Vertreter dieser Gattung. Den Narren kennzeichnete nun ein gehoriges Maf3 an
Geschick und Cleverness — die Narrenschldue eben!

Der Wandel ist vollzogen. Nicht mehr Dorftrottel und AusgestoBener, sondern Sinnbild fiir Raf-
finesse, quasi mit Lizenz zum Uberschreiten von Verboten im gerade noch vertretbarem Rahmen sind
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seither sein Markenzeichen. Leider verkiimmert dieses Ideal derzeit durch den alltiglichen Aufguss
der willkiirlichen Narrenfreiheit in Kabarett und Comedy in Funk und Fernsehen, bei der Wochenend-
Ballermann-Disco oder dem Hiittenzauber der Touristikindustrie. Die Fasnacht hat ihre Identitit durch
die beliebige Konkurrenz allseits und jederzeit eingebiifit. Gerade in der engbeschrinkten jihrlichen
Einmaligkeit lag der besondere Reiz und
die Einzigartigkeit. Hinzu kommt, dass
sich durch das stindige Muss an ,,nérri-
scher Produktion® ein Maf} an Diimm-
lichkeit und Abgegriffenheit eingestellt
hat, was gleichermalf3en fiir Produzent
und Konsument gilt. Die Verrohung der
Sitten und die Missachtung von Eigen-
tum und Ansehen durch Jugendliche oder
durch sogenannte Fans von Sport und
Show belegen dies beschdmend. Man
muss als Resiimé sogar befiirchten, dass
sich ein neuerlicher Wandel des Narren-
bildes ins wiederum diimmlich Negative
vollzieht.

Die Entwicklung der Raupenzunft
im 20. Jahrhundert

ange vor der Griindung einer Zunft

war die Freude am Verkleiden und
am nérrischen Spiel beliebt und im Dorf
prisent. Die Tradition des Theaterspiels —
liber die Fasnachtstage und oft an wech-
selnden Schauplédtzen im Ort — reicht zu-
mindest weit ins 19. Jahrhundert zuriick
und gibt diesen Reiz am Fremden phan-
tasiereich wieder. Die aktuellen Themen
der Zeit finden Biihne und Schauplatz. Seedorfer Hansel
Die Welt der Riuber, Piraten, der India-
ner oder der Zigeuner waren besonders beliebte Genres. Die Zigeunertradition hat sich sogar bis in
die 80-Jahre erhalten; und die Geschichte der Seedorfer Indianer (ein Bilddokument existiert aus den
30 Jahren) kann man anhand eines Kleides im ,,Museum im Rathaus* bewundern. Die wilde Fasnacht
hatte sich um die Jahrhundertwende fest etabliert und bedurfte einer Ordnung. So war es damals
durchaus tiblich, mit seinem Narrenkleid auch andere Orte zu besuchen und dort ,,gleichberechtigt*
mitzuwirken. Es gibt sogar alte Bilddokumente, die den regen Austausch belegen. Die Standorttreue
setzte sich erst nach 1900 durch.

Den MaBstab fiir die Seedorfer lieferten die Hochburgen Schomberg, Rottweil, Oberndorf oder
Villingen. Die wirtschaftliche Not lieB aber keinen Spielraum fiir ein kostspieliges nirrisches Stecken-
pferd. So bedurfte es besondere Umsténde, welche die Griindung einer Narrenzunft in Seedorf ermog-
lichten. Der Nédhrboden war ausgerechnet die NSDAP in den Tagen des Dritten Reiches. Auch in
Seedorf gab es eine Ortsgruppe mit den iiberhohten Idealen von Leistung und Wille unter dem Motto:
»Wo andere aufhéren, fangen wir an!* Diese Gruppe brachte den Ehrgeiz auf, trotz bescheidenster
Méglichkeiten und wirtschaftlicher Not das Unmégliche zuwege zu bringen, und wochentlich eine
Reichsmark zu sparen, was fiir die betroffenen Familien mit Sicherheit sehr schmerzlich war.
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Auf der Suche nach einem geeigneten Kleid wurde man schnell fiindig und lehnte sich am grof3en
Vorbild Rottweil an, von dem der Weifnarr als Hansel-Typ abgeleitet wurde, nicht zuletzt wegen fami-
lidrer Verbindungen und vorhandener Fertigkeiten zur Herstellung. Das lédsst sich augenfallig am
,,Alten Schantle der Familie Erwin Roth ablesen, der eine originale Entlehnung aus Rottweil ist. Der
Seedorfer Hansel brauchte natiirlich ein 6rtliches Etikett, das die ,,Raupe* lieferte; dem Spott- und
Ubernamen der Seedorfer, zuriickzufiihren auf die Insektenplage durch die vielen damaligen Sumpf-
und Feuchtgebiete vor der Bachbegradigung und der Dridnagen. Zehn sogenannte ,,Hanselménner* un-
terzeichneten am 14. Februar 1937 die Griindungsurkunde, die sich seit 1977 im Besitz der Zunft be-
findet und in Kopie in der ,,Raupenstube aushingt. Am 27.02. 1938 konnten erstmals stolz die neuen
Kleider prisentiert werden zusammen mit einem Elferrat in Frack und Zylinder und einem eigens

R}
=

edorfer Benner-Rossle Seedorfer Raupenwagen mit Elferrat

komponierten Narrenmarsch von Peter Buhl nach der Melodie vom ,,Steinalt Jiingferlein®, den Karl
Higele spiter iiberarbeitete. Die heutige Form des Narrenmarsches geht auf Komponist Hans Frei-
vogel zuriick und auf den 1959 verfassten Text von Otto Haas aus Lauterbach, dem Ewald Haas in den
80-Jahren eine 3. Strophe anfligte.

Der Seedorfer Hansel war geboren und ist mit dem méchtigen Geschell eine eindrucksvolle Figur
weitum, der liebevollen wenn auch einfachen Art der Bemalung, der Narrenwurst (einem handfesten
Phallus-Fruchtbarkeits-Symbol), die sein Auftreten unterstreicht und einer sprichwdortlich stolzen Frei-
giebigkeit, wie sie ebenfalls nicht selbstverstandlich ist.

Bis heute stellt die Eigenproduktion ein wesentliches Kennzeichen der Seedorfer Narrenkleider dar,
wovon nur das aktuelle Raupenkleid abweicht und auswirts gefertigt wird. Bei der Reproduktion des
Rottweiler Vorbildes durfte das Benner-Rossle in gleich zweifacher Ausfertigung nicht fehlen. Rossle
und Treiber hatten den zweifelhaften Ruf, besonders standfeste, trinkfeste und lebensfrohe Gesellen zu
sein. Mit dem Alter dieser Kleider schlief dieses spezielle Kleid ein und fand erst zum Narrentreffen
1997 beim 60. Geburtstag eine Fortfiihrung in komplett neuer Anfertigung.

Die junge Zunft konnte sich nur zwei Jahre in ihrem Stolz prisentieren. Der Zweite Weltkrieg zwang
zur Pause von 1940 bis 1948, als sich die Hansel erstmals wieder im Dorf zeigten. Die Gestaltung der
Seedorfer Zunft und der Seedorfer Kleider wire ohne Griindungsmitglied Josef Gliick wohl schwerlich
moglich gewesen. Bis ins hohe Alter malte er bis dato nahezu alle Kleider und schnitzte die GroBzahl der
Masken, die er auch farblich fasste. So war es naheliegend, dass er 1962 die ,,Gretel fertigte als Meta-
morphose/der Verwandlung der Raupe zum Schmetterling. Ein Kleid, das urspriinglich in gleicher
Anzahl den Hansel begleiten sollte, das sich aber nicht durchsetzte und nur in wenigen Ausfertigungen
Nischen-Dasein geniefit. Die Idee lieferte Hans Schubert, Modell-Entwickler bei der Firma Saar in
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Seedorf und spiter in Zell am Harmersbach. Er schuf ein fertig bemaltes Porzellanfigiirchen als Modell.
Ab 1965 begleitete der Dorfbiittel als Einzelmaske die Umziige. Mittlerweile hat der Zahn der Zeit der
Maske zugesetzt und die Figur stark beeintrichtigt; das in Bélde bald anstehende 75-jéhrige Jubildum
wire geeigneter Anlass zur Erneuerung.

Neben dem Hansel wurde 1969 der neue Seedorfer Schantle prisentiert und er freut sich nach zoger-
lichen Anfingen mittlerweile steigender Beliebtheit. Nicht vergessen werden darf der Bajazz, der
Nachempfindung des Harlekin der italienischen ,,commedia dell arte, der seit Jahrhundertbeginn alles
fasnachtliche Treiben ergéinzt und als nichtoffizielles Kleid bereichert. Anfangs war die Seedorfer Fasnet
stark vom rheinischen Karneval beeinflusst, was anno 1955 zur Ausgestaltung der Elferrate mit Mantel
und Spitzkappe ,,echt Kdlner
Art* fiihrte und von 1938 bis
1959 in der Wahl eines jéhrli-
chen Prinzen Karneval gipfelte.
In 1956 hatte unser ehemaliger
Kreiskdmmerer Hans-Peter
Grimm diese Ehre. Zur rheini-
schen Ausgestaltung der Zunft
gehorte 1955 sogar eine Prin-
zengarde, die mit ,,schmucken
Uniformen und Holzgewehren*
ausgestattet war. Danach be-
sann man sich der schwébisch-
alemannischen Wurzeln. Ein
erster Narrenbaum stand 1973.

Seedorfer Raupenkleid

1952 endet die Tradition der groBen Theaterspiele zur Fasnachtszeit mit der Auffiihrung des ,,Schinder-
hannes®. Noch heute glinzen die Augen der Beteiligten beim Erzihlen von dieser auBerordentlichen
GroBveranstaltung mit iiber 100 Beteiligten an verschiedenen Auffiihrungsstellen im Ort, {iber den Tag
hinweg, bei der ums Haar Mitspieler in einer brennenden Strohhiitte ums Leben gekommen wiren,
als sie nach reichlichem Alkoholgenuss das Riickzug-Kommando zum Verlassen der Hiitte iiberhérten.

Eine Kuriositit wird vom 17.02. 63 berichtet, als die Zunft auf’s Wasser ging und vor dem Umzug
in Bad Cannstatt auf dem Schiff ,,Berta Epple* zu Mittag aB. Ebenfalls Erwihnung verdient aus kom-
munalpolitischem Anlass am 13.02.1972 der Auftritt des Brautpaares Biirgermeister Zwerenz/Dun-
ningen als Braut und Biirgermeister Kéfer/Seedorf als Ehemann, das von Pfarrer Schweizer auf der
Biihne in einer ,.ergreifenden Zeremonie* getraut wurde.

Unbemerkt von der Offentlichkeit wollte Josef Gliick 1982 ohne Kenntnis und Billigung der Zunft ein
Raupenkleid prasentieren und konnte am Zunftabend gerade noch vor dem Einmarsch in die vollbesetz-
te Halle von den véllig iiberraschten Elferriten abgefangen werden. Dies bildete aber den Ausgangs-
punkt fiir die Entwicklung des Raupenkleides, um das ein Jahrzehnt intensiv gerungen wurde und das
sowohl modisch in Schnitt und Farben, wie auch in Geschell und Ausstattung zu einem aktuellen Vertreter
seiner Zeit wurde. Anfangs tat sich dieses Kleid schwer, erfreut sich aber mittlerweile immer breiterer
Akzeptanz, weil es bei leichtem Geschell angenehm zu tragen ist und sich besonders fiir Frauen eignet.

Griin, rot und weil} (ersatzweise gelb) wurden als Leitfarben der Zunft festgelegt und konsequent
reproduziert, und Schriftfiihrer Erwin Fetscher kreierte das unverwechselbare Logo der Zunft 1987 zum
50. Jubildum, das sich seither auch auf den Narrenfahnen im ganzen Ort wiederfindet. Als Betriebsun-
fall bezeichne ich diesbeziiglich die Standarte, die mit hohem Aufwand 1987 zum 50.-jéhrigen Jubildum
gefertigt wurde und als Stilbruch auf der einen Seite einen blauen Grund aufweist.
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In den 80-Jahren wurde eine umfassende Modernisierung der Zunft angegangen. 1981 erfolgte die
Umbenennung in Raupenzunft Seedorf e. V; und der Raupenwagen wurde 1982 als markantes Erken-
nungszeichen geschaffen, nachdem es bereits 1954 eine einfache Friih-Version gegeben hatte. Er kann
mittlerweile auf 25 Dienstjahre zuriickblicken und ist technisch gesehen ,,in die Jahre gekommen®™.

Eine umfassende Organisationsreform der Zunft wurde konsequent umgesetzt: die Satzung neu for-
muliert und verabschiedet, das Mitgliederverzeichnis per EDV erfasst. Eine Ehrenordnung regelt mitt-
lerweile alle Anlisse zunftverbindlich. Abstauben, Setzen des Narrenbaumes mit Schliisseliibergabe,
Fillen des Narrenbaumes, Besuch des Kindergartens und Schulsturm wurden in Wort und Form fest-
gelegt. Letzterer fand 1980 erstmals auf Betreiben der Schule statt, zunichst am Freitagmorgen nach
dem Schmotzigen (heute am Schmotzigen), um einen geregelten Ablauf zu erzielen. Der im Anschluss
stattfindende gemeinsame ,,Hock* in der Raupenstube von Zunft und Kollegium ist fester Termin der
Fasnacht geworden. Am Freitag 14 Tage vor Fasnacht besuchen Abordnungen der drei gemeindlichen
Ziinfte die Klassen eine der Grundschule und geben als lebendiger Heimatkunde-Unterricht Einblicke
in das reiche ortliche Brauchtum. Eine Besonderheit bildet die Narrenmesse, die unser unvergessener
Pfarrer Josef Neuenhofer 1984 begriindet hat, bis 1995 all die Jahre selbst hielt und seither in Dunnin-
gen wie in Seedorf gepflegt wird. Aber es soll nicht vergessen werden, dass Pfarrer Maul aus Schram-
berg bereits 1978 beim 40-er Jubildum in der HKS-Halle eine Narrenmesse hielt. Auch die Alten und
Gebrechlichen werden beim Seniorenball nicht vergessen, und es ist der Zunft eine Ehre, alle immobilen
dlteren Mitbiirger alljihrlich zu besuchen und bedenken. Erst 1990 wurde die aktuelle Umzugstrecke
durch Beschluss vom 9. Januar im heutigen Verlauf festgelegt, nachdem zuvor moglichst alle Orts-
straBen als Dank fiir die Getreidesammlung bedacht werden sollten. Anlass war 1989 ein Antrag des
Musikvereins auf Verkiirzung der Strecke, was 1990 wegen des heraufziehenden Orkans erstmals
aus der Not heraus praktiziert wurde. Ich erinnere mich, wie wir gerade noch die Halle erreichten,
als das Unwetter mit solcher Urgewalt losbrach, dass wir iiber zwei Stunden in der Halle festsaflen.

Besondere Erwihnung verdienen die Veranstaltungen der Zunft. Mit Fertigstellung der Sport- und
Festhalle bekommt der Altweiberball (einst unter der Regie des Musikvereins) erstmalig 1969 tiberre-
gionale Bedeutung und wird zum wirtschaftlichen Standbein der Seedorfer Fasnacht. Er ist untrennbar
mit den ,, Trichtinger Musikanten“ und dem ,,Heimbachexpress* verbunden, die neben den zahlreichen
Alten Weibern iiber Jahrzehnte hinweg den besonderen Reiz des Balles prigten. Die Tradition des
Zunftballes reicht in die 50-Jahre zuriick, wo der ,,Rosen-Saal* genutzt wurde. Bereits im Griindungs-
jahr 1938 wurde schon ein erster Kappenabend der Zunft abgehalten. Bis heute ist der Zunftball am
Fasnachtssonntag die zentrale Saal-Fasnet am Ort.

Den Durchbruch aber schaffte die Zunft mit ihren iiberragenden Jubilden. Unvergessen der 40.
Geburtstag 1938, als die HKS-Halle (heute Junghans-Diehl) viele Tausend Gaste samt Bussen und
Einsatzfahrzeugen aufnehmen konnte. Ebenfalls erfolgreich verliefen der 50. und 60. Geburtstag
mit groBen Umziigen, obwohl beim 60. Jubilaum die Bundestagswahl zeitgleich stattfand.

Bei den zahlreichen Narrentreffen, die die Zunft in all den Jahren besuchte, muss die herzliche Ver-
bindung ins bayerische Zaisertshofen besonders genannt werden. Den Kontakt hatte unser Griindungs-
mitglied Ernst Baur geschaffen, der dort eine neue Heimat gefunden hatte, und dem wir als letzten
unserer Griinder am 23. Mirz 1991 in Zaisertshofen die letzte Ehre erwiesen. Einen traurigen Tief-
punkt bildete 1991die ausgefallene Fasnet wegen des Uberfalls des Irak auf Kuwait; eine vorschnelle
Entscheidung, die wohl heute so nicht wieder getroffenen werden wiirde.

Leider gibt es auch bedauernswerte Entwicklungen wie das Ausbleiben der Narrenbiicher. In diesen
Biichern wurden Vorkommnisse des Jahres liebevoll ausgemalt und glossiert, was auch eine stimmungs-
volle Lokal-Fasnet bescherte. Mit diesen Biichern ging auch das Narrentreiben in den Gaststitten im-
mer mehr zuriick und beschrénkt sich mit Ausnahme des Schmotzigen auf die Halle. In den 90-Jahren
gab es noch einmal einen Versuch, den Bajazz und das Narrenbuch zu beleben, aber die Miihen der

Jubildum 82 Die Briicke 2007




Rainer Pfaller 70 Jahre Raupenzunft

Herstellung und die mangelnde Akzeptanz der meist fremden Lokalbesucher konnten keine Wende be-
wirken. Eine feste Grofle bildet der Fasnets-Ausklang nach dem Fillen des Narrenbaumes im Gasthaus
,,Hirsch®.

Ein besonderes Augenmerk verdient die Raupenstube. Lange Jahre wurde iiber die Einrichtung einer
Zunftstube debattiert, vielfaltige Modelle entwickelt und verworfen. Die Grundlage bildete das iiber-
aus gute wirtschaftliche Ergebnis vom 40-jahrigen Jubildum 1978. Mit diesem Ergebnis war Triumen
erlaubt und waren Wiinsche realisierbar. Breits 1991 war eine komplette Planung fertig gezeichnet und
berechnet fiir das Obergeschoss des Backhauses verbunden mit einem Anbau fiir den Raupenwagen.
Die entscheidende Wende trat ein, als sich die Gemeinde ans Schramberger Erdgasnetz anschloss. Da-
durch wurde dieser ehemalige Tankraum der Turn- und Festhalle anderweitig nutzbar. Die Baugeneh-
migung stammt vom 3. September 1993. In einem Kraftakt ohnegleichen wurden die beiden riesigen
Tanks zerlegt und dieser Raum in Eigenleistung ausgebaut. Am 17. September 1994 fand die Einwei-
hung statt. Der Raum ist seither als Heimstétte und Versammlungsraum aus dem Zunftleben nicht
mehr wegzudenken.

Abschlielend stelle ich fiir mich fest: die Fasnet befindet sich derzeit in einer Sinnkrise zwischen
Vermarktung und Brauchtum. Sie wird von den Medien regelrecht zelebriert und in jeglicher Form
,»vorgefiihrt* — ganz im positiven wie auch negativen Sinne. Sie hat ihren Sonderstatus verloren und
ist nicht mehr nétig als jéhrliches Sonder-Event, da man dies inzwischen in vielfiltigster Form ganz-
Jahrig haben kann. Dabei wird jedoch der grund-
legende Unterschied auller Acht gelassen,
dass ,,rechte und ehrliche Fasnet* durch Frohsinn,
Neck-en und Auswurf das Geben in den Mittel-
punkt stellt und eben nicht das Nehmen, den Kon-
sum aktueller personlicher Bediirfnisse wie eine
Stimulanz-Ware aus dem emotionalen Supermarkt.
Brauchtum, Toleranz und ein gehoriges Maf3 an
Selbstlosigkeit sind das Wesen der Fasnet, nicht
billiger Stimmungs-Konsum und momentane
Gefiihls-Befriedigung.

Nach meiner Einschitzung braucht die Fasnet
derzeit Stehvermogen, um die Phase des offentli-
chen Verramschens zu iiberstehen und zuzuwarten,
bis sie wieder aus diesem O6ffentlichen Focus her-
ausgelassen wird, um als ortlich eng verzahntes
Brauchtum mit viel Idealismus gehegt und gepflegt
zu werden — gegebenenfalls im kleineren intimen
Rahmen nur der Mitglieder. Sie ist es gerade in
unserer schnelllebigen und gesichtslosen Welt wert,
tiber den zeitlichen Tellerrand hinaus als heimat-
pragendes, Identitdt gebendes Kulturgut erhalten
zu werden.

In diesem Sinne zum 70. Mal und weiterhin
gliickselige Fasnet im Raupen-Nest!

Rainer Pfaller
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ANTON HIRT - :
EIN BAUER IM KONIGLICH-WURTTEMBERGISCHEN LANDTAG

Der Taglohner

Die Zeit, in welcher Anton Hirt (1812-1898) gelebt hat, war gepragt durch vielfdltige Veranderun-
gen, die insbesondere auch das Leben in einem Bauerndorf wie Lackendorf entscheidend verin-
derten. Jahrhunderte lang hatte man in der Abhéingigkeit von Standesherren gelebt. Nun 16ste man sich
aus der Umklammerung und wurde, wenn auch in kleinen Schritten, zum Biirger. Die Leibeigenschaft
wurde abgeschafft, die Fronen und die Zehntabgaben konnten abgeldst werden, die standesherrliche
Gerichtsbarkeit, die Forstgerichtsbarkeit und auch das Jagdrecht auf fremdem Grund wurden aufge-
hoben, die lebenslange Wahl der Gemeinderite wurde aufgegeben und gerade auch auf der Gemeinde-
ebene schritt die allgemeine Demokratisierung voran. Jeder Mann, der Steuern bezahlte, war nun
wahlberechtigt.

Anton Hirt kam, nachdem sein Heimatdorf Weilersbach fast vollig niedergebrannt war, anfangs der
30-er Jahre als Arbeitssuchender nach Lackendorf, wo er sich beim Bauern Meinrad Sauter als Tag-
16hner verdingte. Er heiratete am 24. November 1835 Theresia Mosbacher. Dem Ehepaar wurden zwel
Tochter, Agathe (*1836) und Josepha (*1846), und der Sohn, Meinrad (*1843) geschenkt.

Der Kommunalpolitiker

ald war er in der rtlichen Kommunalpolitik aktiv téitig, zundchst als Amtsverweser des Schult-
heiBen und bald darauf als SchultheiB. In die Zeit seines politischen Wirkens in Lackendorf fallen
bedeutsame Ereignisse, Verhandlungen und Entscheidungen; einige davon werden hier aufgefihrt:

— Verhandlungen mit den Végten und der Baronenfamilie der Ifflinger

— Verteilung und Einleitung des Besitztumswechsels aufgrund des Gesetzes tiber die Besei-
tigung der auf dem Grund und Boden ruhenden Lasten. Dieses Gesetz regelte die Kosten der
Abldsung, wobei die Bauern den bisherigen Grundherren das 12- oder 16-fache des Jahres-
wertes ihrer bisherigen Abgaben bezahlen mussten.

— Schul- und Rathausneubau

— Bau des Schafstalles und des Farrenstalles

— Aufstellung einer Feuerwehr

— StraBenkorrektion von Lackendorf nach Stetten

— Begribnisplatz in den Bruckéckern

— Antrag beim Koniglichen Ministerium, die StraBenverbindung von Rottweil nach Dunningen
durch das Eschachtal zu fiihren

— Prozess der Gemeinde von 1869 mit den Maiern

— Bau einer Eisenbahn durch das Eschachtal

Bei seiner Titigkeit als Schulthei kamen ihm sicherlich neben dem hohen Organisationstalent seine
guten Verbindungen zur groBen Politik zugute. Auch im damaligen Oberamt Rottweil hatte er Sitz und

Stimme in verschiedenen Gremien, u.a. in der Geschworenenkammer, im ,,Siebener Ausschuss® der
Geschworenenliste und in kirchlichen Gremien.

Erlduterung der Fufnoten auf Seite 88
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Der Landtagsabgeordnete

in neuer Abschnitt in seinem politischen Wirken

begann, als er 1855 zum Abgeordneten des Bezirks
Rottweil in die 2. Kammer des Landtages in Stuttgart
gewdhlt wurde.'! Er war seit Bestehen des Landtages 1815
der 7. Vertreter und der erste, der nicht aus der Ober-
amtsstadt Rottweil stammte oder dort beruflich titig
war, also ein echter ,,Mann aus dem Volke* des iiberwie-
gend landlich strukturierten Bezirkes Rottweil. Parteien
im heutigen Sinne gab es damals noch nicht. Hirt wurde
zur Gruppe der konservativ-regierungstreuen Mitglieder
der 2. Kammer gezihlt, doch verkorperte sich in ihm auch der
Wechsel vom Abgeordnetentyp ,,alten Stils*, zum einsatzbereiten
Wahlkdmpfer. Dies zeigte sich insbesondere bei seiner 3. Kandidatur 1868. Bisher war nimlich ein
Kandidat ohne groBBe eigene Aktivititen zum Mandat gelangt. Die Wahlménner trugen es ihm an und
wenn er sich der Wahl sicher war, stimmte er zu. Anton Hirt gehorte der Abgeordnetenkammer von
1856 bis 1862 und dann nochmals von 1862 bis 1868 an. Seine 12-jahrige Mandatszeit war die bis
dahin lingste eines Rottweiler Landtagsabgeordneten. In der 1. Periode war er Mitglied des Ausschus-
ses fir ein Landeskulturgesetz, in der 2. gehorte er dem Ausschuss ,,Gegenstinde der inneren Verwal-
tung® an. Anfangs fuhr er mit dem Fahrrad nach Stuttgart, spiter dann mit einem eigens zu diesem
Zweck angeschafften Pferdegespann.

Wahlbewegung 1862

Wihrend es anscheinend bei seiner 1. Wahl in den Landtag wenig Auseinadersetzungen iiber seine
Kandidatur gab, war das 1862 und dann 1868 doch schon strittiger. In einem Artikel des ,,Rottweiler
Anzeiger vom 8. Januar 1862 ist unter der Uberschrift ,,Wahlbewegung* zu lesen: ,,Die Wahlbewe-
gung hat in den beiden Lagern, in dem der Volks- oder Fortschrittspartei oder wie man sie sonst nennen
will und in dem konservativen oder wie es andere heilen, der Regierungspartei, begonnen. Die erstere
hielt auf Einladung einer kleinen Gesellschaft ihre erste Zusammenkunft am 5. Januar nachmittags im
Hotel GaBner.” Von Bezirksorten waren manche nicht vertreten und besonders fiel es auf, dass von den
Eschachtalorten, von Bosingen und Herrenzimmern und namentlich von Schwenningen, wo die erste
Anregung zu einer Versammlung ausging, niemand erschienen ist.

Zum Vorsitzenden wurde durch Zuruf Dr. Rheinwald® gewihlt, welcher in seiner kurzen Ansprache
zeigte, wie nothwendig es sei, dass angesichts der drohenden Explosion, welche bei den faulen Zustiin-
den in Deutschland unmdglich mehr lange ausbleiben konne, Manner zu Vertretern des Volkes gewihlt
werden, welche mit Mut und Entschlossenheit, die nothige Unabhéngigkeit, Intelligenz und warme
Liebe fiir das Vaterland in sich vereinigen. Sofort verlas Rechtskonsulent Etter das Programm des Cen-
tralcomites der Fortschrittspartei, welches als Richtschnur fiir den zu Wiahlenden einstimmig angenom-
men wurde. — Der erste Gegenstand der Besprechung war nun der, ob der Abgeordnete Hirth wieder

Oben das Wappen der Familie Hirt
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AMn die Wdbler ded Vyezires,

Bon vielen Wihlern wurde id) aufgefordert, mein Bafhiprogramm tund zu

- geben, weldjem Wunjd) id) in Folgendem entfprede:

. 1) 9d) extlire mid) mit allev Entfdyicdenheit gegen ben Gintritt in den nord-
dentfdhen Bund. Dagegern wilrde i) fiir dad Buftandefcmmen eined fiiddeutidyen
Bundes, im Sinne der von 32 Follparlaments-Abgeordneten dex fitbreutidjen Frattion

+  abgegebenen Gyildrm.g nad) Krdften wirlen. :

-, _2) Nadft diefem betvadyte idy die Revifion der Verfafjung ald erftes Gr:
fodberhif. * 3y erfire mid) fiir da8 Sweitammer-Syftem, ecine vom BVolte nady dem
enwirtigen Diodus gewdhlte, und eine 1. Kammer, in weldjer die Kunft unt

% daft, Gerwerbe, Hanbdel und Landwivthidjaft 2c. thre BVevtretung finden unter

- ebun% der bi8 jept beftefenven Privitegien ded Adels.

) Sn der Militicfrage ware id) nidht nur fiir cine nambafte Berminderung
der jahrlid) ausjubhebenden WMannfdjajt, fondern audy fiir moglidhft furze Prifenyyeit,
weldje durd) bcﬁete Borbildbung der jungen minnlidjen Bevolterung um Dilitdrftand
voit 14. bi8 20. Lebensdjafhve exmoglidit werden fonnte.

4) 3dy wiirde grofere Selbftitandigieit der Gemeinden fonohl im Verwals
 fungé- al8 Folizeiwefen anftveben. Jn fegterer Bejichung eradite id) die Baugefep:
: g:bun ‘i'a'lﬁ einec griindlidjen den [otalen Berhiltnifjen entfpredjenden Revijion hodyn

i :'8;5)"%# weniger nothwendig evadyte id) die Yevtjion bder jeit dem Jahre
1821 beftehenden Novm bex Befteuerung, nad) meldyer zu einer limlage von 2,400,000 L,
ber Grund. und BVopen 1,700,000 fl., die Gebdude 400,000 fl, tie SDeweree aber
; ,000 fi. bertragen, wo8 fiir lefitere offenbar ju wenig ift. Dier halte id)
gercditere Veriheilung der Steuern und nawentlidy vie Erhshung der Sewerbe-
, einfdylieRlidy der Veflenerung ded Haufirhanbdels fiiv abjolut geboten.
6). Cnolid) faite id) jur Debung der Landwivthjdjaft, der Gewerbe und des
8 flic ndthig, bdaf dod LandeSculturgefey und cin Ocfes itber cine allges
] erfijerung jur Verabfdjiedung fomnte, und dap der Verfehr mittelft
! f(;i&m_\g ber Givafen und Gifenbahnen moglid)ft erleidytert werde. Taber
 Ahitigteit bejonders auf diefe ridjten wirve.
e in Borjtehendem b%ci;dgmt% _Bfmedg Au ’}ztlrlcidun, war auf beu..norig:x;l
UL ejireten upd, witvde 8 fiiv dem Fall id) gewihlt werden wiirde
1 ‘f.. ﬂ mhgfy"h‘ein'i l " 4 ¢ q b X
Pus

ben 30. Juni 1868.

(A s 9k

Schaltheif $irt.

Das Wahlprogramm von Anton Hirt

zu wihlen sei, von einem Mitglied der Versammlung wurde hervorgehoben, dass es, unter sonst gleichen
Verhiltnissen, immerhin besser sei, einen Mann aus dem Bezirk zu wihlen, welcher die Bediirfnisse
und Wiinsche desselben besser kenne, als ein Auswartiger: Hirth habe als Abgeordneter redlich gehan-
delt und seine Schuldigkeit gethan, nicht jeder sei ein Redner, aber seine Hauptsache sei eine gute
Gesinnung und richtige Abstimmung. Allgemein wurde bedauert, dass Hirth, der allein unter sémmt-
lichen Ortsvorstehern zur Versammlung eingeladen wurde, weil den anderen jede Verlegenheit erspart
werden wollte, nicht erschienen ist. Dieses Nichterscheinen wurde hierauf von den Meisten der Anwe-
senden als Antwort angesehen, dass Hirth sich dem erwahnten Programm nicht unterziehen wolle und
dabei bemerkt, dass er sich nach seinem Verhalten in letzter Zeit demselben auch nicht wohl anschlie3en
konne, da er sich wie es auch in einem Brief vom Stuttgarter Comite laute, der Regierung immer mehr
in die Arme werfe und es wurde namentlich noch hervorgehoben, dass Hirth bei der Frage iiber das
Vereinsrecht gegen das Volk gestimmt und dass er weder bei der Beratung iiber die Schwarzwaldbahn
noch iiber das Cultur-Gesetz — mit Ausnahme eines durchgefallenen Antrags. .. — ein Wort gesprochen.
Nachdem die anwesenden Landbewohner auf Befragen des Vorsitzenden iiber die Stimmung im Bezirke
in Betreff der Wiedererwihlung Hirths diese als eine grofBtenteils fiir ihn nicht giinstige bezeichnet hat-
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ten, wurde ein gestellter Antrag, Hirth in Vorschlag zu bringen, von. .. den Anwesenden verworfen®.
Die Versammlung stellte darauf Dr. Rheinwald fast einstimmig als Candidat der Volkspartei auf. Der
»Rottweiler Anzeiger* berichtet dann weiter, dass am gleichen Tag ,,von anderer Seite* eine Wahlbe-
sprechung stattfand. Dort wurde fiir den Bezirk Rottweil, Professor Dr. Schneiderhan als Kandidat vor-
geschlagen. Dieser aber erkldrte, er werde nur kandidieren, wenn Hirth ablehne. Es sei ,,aber Sache der
Ehrenhaftigkeit, dem Manne, welchem die Versammlung wegen seines Verhaltens in der kirchlichen
Frage erst vor wenigen Monaten eine Dankadresse zugesendet, den Vorrang zu lassen. Daraufhin
begaben sich einige Mitglieder der Gesellschaft nach Lackendorf und erhielten von Hirth die Zusage
zu seiner erneuten Kandidatur. Die Wahl fand Ende Januar 1862 statt und brachte folgendes Ergebnis
fiir den Bezirk Rottweil:

Wahlberechtigte (Wahlménner): 778

Schultheifl Anton Hirt: 445 (rd. 60 %)
Dr. Rheinwald: 298
Nicht abgestimmt haben: 35

Anton Hirth war damit fiir weitere 6 Jahre Mitglied der 2. Kammer des Landtages
von Wiirttemberg.

Aus seiner Tétigkeit wihrend dieser Zeit soll wenigstens ein Beispiel erwihnt werden. Bei der Sit-
zung der Abgeordneten Kammer am 7. Januar 1868 stand die Beratung des Berichts der Justizgebungs
kommisssion iiber den Gesetzentwurf betreffend der Abschaffung der kérperlichen Ziichtigung
zur Diskussion und Abstimmung. Beim Artikel 1 geht es um die kérperliche Ziichtigung. Diese soll
abgeschafft werden. Dieser Antrag wird angenommen. Artikel 2 will als Disciplinarmittel den Straf-
stuhl einfiihren. Dies fiihrt zu einer kontroversen Diskussion. Freiherr von Ow stellt den Antrag statt
des Strafstuhles die Anlegung von Ketten zu setzen. Freiherr von Giiltlingen und Hirt dagegen bean-
tragen, den Regierungsentwurf in der vorliegenden Form anzunehmen. Bei der Abstimmung wird der
Antrag des Freiherrn von Ow angenommen, bei der Endabstimmung iiber den Gesetzentwurf wird
dieser mit 77 gegen 3 ablehnende Stimmen, darunter die des Abgeordneten Hirt, angenommen.

Wahlkampf 1868

Bei dieser Wahl entbrannte ein heiler Kampf um das Landtagsmandat zwischen dem Griinder der
ersten Schwenninger Uhren-Fabrik, Johannes Biirk (1819-1872), und dem Lackendorfer Bauern
Anton Hirt. Die Zeit, in welcher dem Politiker das Mandat in den Scho8 fiel, war vorbei. Hirt spielte
dabei die Rolle des Vertreters der Landwirte, Biirk natiirlich suchte seinen Riickhalt unter den Hand-
werkern und unter den Gewerbe- und Fabrikbesitzern der aufstrebenden Industriestidte, zu denen auch
seine Heimatstadt Schwenningen gehorte. Biirk spielte schon 1848/1949 eine politisch aktive Rolle.
Schwenningen verdankt ihm viel, er stellte die Weichen fiir die industrielle Entwicklung, er sorgte
dafiir, dass die Bahnlinie 1869 von Rottweil iiber Schwenningen nach Villingen verlief und nicht wie
urspriinglich geplant tiber Niedereschach.

Hirt veroffentlichte ein umfangreiches Wahlprogramm:
Quch die Presse schaltete sich intensiv in diesen Kampf ein und in den Tageszeitungen wurden so

genannte Bekennerbriefe beider Lager veroffentlicht. Als Beispiel hier einige Ausziige aus dem
»Rottweiler Anzeiger*: ,, Landbewohner! Unser Werk ist Miihe und Arbeit, ein groBBer Steuerzettel
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und dann haben wir noch die Verachtung von jedem Herrenkittel ... Ihr seht, wie ruhig der Landbe-
wohner sich iiber die Wahlbewegung verhilt, wenn er nicht ein groBeres Gewerbe betreibt. Ihr seht
aber auch, wie riihrig und energisch sich groBere Gewerbetreibende zeigen, wie sie laufen und fahren,
um uns mit einem Gewerbsmann als Abgeordneten zu begliicken. .. In letzter Stunde tritt noch
Herr Burkard als Kandidat auf. Wir wollen ihn nicht! Wire in ihm gesteckt, die Interessen des Land-
volkes zu vertreten, so wire er frither auf dem Wahlplatz erschienen. Herr Burkard hilt sich zu gern
unter Herren und Beamten auf; er ist Regierungskandidat und wiirde sich in der Kammer gewif3 nicht
unabhiingig zeigen. Wir haben einen Mann, dessen Charakter und Unabhingigkeit sich in der Kammer
erprobt haben, und der heifit Hirt.*

Die Auseinandersetzung spitze sich zu auf die Gegensitze: Land gegen Stadt und Industrie gegen
Bauernstand. Johannes Biirk siegte, er erhielt anndhernd 70 % der Stimmen, Hirt musste sich mit 357
(= 11%) zufrieden geben. Dieser Sieg des Uhrenfabrikanten gegen den Landwirt macht auch deutlich,
wie sehr sich die wirtschaftliche Struktur in unserer Gegend inzwischen verandert hatte, die Landwirt-
schaft verlor nach und nach ihre Bedeutung und ihren Einfluss, die aufstrebenden Industriestidte
unseres Umfeldes, Schramberg, Schwenningen und Oberndorf iibernahmen die Fiihrung und tiberfli-
gelten die bauerlich geprigten Dorfer.

SRy PR " :
- Wabl-Ergcebuiffe
; w'm‘ DBegeichneten find bidberige AUbgeordnete.)
~_ Wottweil, 10. Juli. Bei der Hente Abend um
5 Ubr beend gg;u Akzdhlung ber Bei ber Abgeortne:
ebenen  Etimmen ergab fidh folgenbes
Abgeftimmt Haben im Gangen 32:9. Hie-

WBilel  Buelardt  Hirt  Summe
243 ‘25.8 A8 h47

- Deiflingen 293 A; — 341
- Dietingen 161 02 93 346
Sdydmberg 343 140 32 515
Dunningen 209 37 164 410
Sdywenningen 83 8 5 796
%enfenban 202 16 16 263
ingelne Stimmen 11

: 2939 622 307 3229
Spaidingen: TWabler 4097, Abftimmende 2117,
pievon Vabhinger in EStuttgart 991, Oberamténileger
Bithler von hier 910; e finbet mun jwijden bdiefen
Peiben eine engere IWafl ftatt.

Das Wahlergebnis von 1868

Nach dieser Wahlniederlage zog sich Hirt aus der Landespolitik zuriick. Er konnte sich nun wieder voll
der Lackendorfer Kommunalpolitik widmen.*

Hermann Hirt
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DAS EVANGELISCHE DUNNINGEN

Die drei Dorfer an der Eschach Seedorf, Dunningen und Lackendorf waren iiber Jahrhunderte fast
rein katholisch. Das lag natiirlich daran, dass Dunningen und Seedorf zur in der Reformationszeit
katholisch gebliebenen Reichsstadt Rottweil gehdrten. Auch die Herren von Ifflingen als Vasallen der
wiirttembergischen Herzoge in Lackendorf blieben dem katholischen Glauben treu. Die Reichsstadt
Rottweil duldete keine Lutherischen in ihrem Hoheitsgebiet. ,,Zuwanderer miissen katholisch sein oder
zur romischen Konfession iibertreten. Bei der Heirat des ledigen Mathias Mayer aus Dunningen mit
der ledigen Anna Mayer aus dem altwiirttembergischen Langenschiltach am 28. Juni 1654 war eine
Trauung erst moglich, nachdem die durch das Luthertum ,,befleckte* Frau durch den Rottweiler Kapu-
ziner Superior von der Ketzerei, als die der Protestantismus noch immer begriffen wurde, absolviert
worden war und sie sich 6ffentlich zur katholischen Konfession bekannt hatte*.!

Erst im Jahre 1806, als das Konigreich Wiirttemberg gegriindet wurde, gewihrte der erste wiirttem-
bergische Konig Friedrich seinen Untertanen die Religionsfreiheit. Neu- und Altwiirttemberger, Katho-
liken und Protestanten sollten gleichberechtigt neben und miteinander leben. Der alte Grundsatz ,.cuius
regio, eius religio® (= wessen Herrschaft, dessen Religion), der beim Augsburger Religionsfrieden von
1555 aufgestellt worden war, hatte damit seine Giiltigkeit verloren. Nun konnte jeder nach seiner Facon
selig werden und sich dort niederlassen, wo er es fiir richtig hielt. Die Religionsfreiheit gehort heute in
der westlichen Welt zu den wichtigsten Grund- und Menschenrechten. Natiirlich dnderte sich zunichst
in unseren Dorfern nicht viel, denn die Wanderungsbewegungen hielten sich damals in engen Grenzen.

Eine kritische Stimme aus unserer Leserschaft, die evangelische Konfession werde in der
,,Briicke* libergangen, veranlasste den Chronisten, seinen Blick in diesem Jahr verstirkt den
evangelischen Mitbiirgern zuzuwenden und Daten und Fakten iiber die Geschichte und Gegen-
wart zu sammeln. Bald aber stellte sich heraus, dass diese Absicht nicht so leicht zu verwirk-
lichen war. Zum einen ist die kirchlich-administrative Gliederung innerhalb der Gesamtgemein-
de Dunningen sehr kompliziert und zum anderen war es nicht méglich, von den zustindigen
Pfarramtern Informationen zu erhalten, mit Ausnahme der Kirchengemeinde von Eschbronn-
Locherhof. Die evangelischen Christen von Dunningen-Ort gehéren zur Kirchengemeinde
Locherhof, die Seedorfer zur Kirchengemeinde Sulgen und die Lackendorfer zur Gesamtkirchen-
gemeinde Zimmern-F16zlingen. In der heutigen Zeit eigentlich ein Zustand, der nur Erstaunen
ausl6sen kann und man wundert sich, dass die evangelische ,,Amtskirche” diese Struktur nicht
langst gedndert hat. Dazu kommt noch, dass Seedorf und Dunningen in das Dekanat Sulz ein-
gegliedert sind, Lackendorf in das Dekanat Tuttlingen.?

Werfen wir einen Blick zuriick auf die Geschichte der Kirchengemeinde Locherhof, zu welcher der
groBte Teil der Dunninger evangelischen Mitbiirger gehért.’ Der Name Locherhof wird im Jahre 1483
erstmals urkundlich erwdhnt. Zu jener Zeit standen dort der ,,Obere Hof* und der ,,Untere Hof*. Beide
gehorten dem Reichsstift und Zisterzienser-Nonnenkloster Rottenmiinster. Die katholischen Bewohner
dieser Hofe, vermutlich zwischen 10 und 20 Personen, zihlten zur Pfarrei Dunningen. Dort wurden sie
auch getauft und beerdigt. Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts lieBen sich mit Bewilligung der rot-
tenmiinsterischen Klosterherrschaft auch mehrere ,,Lutherische® in diesem rein katholischen Siedlungs-
gebiet nieder. Sie stammten iiberwiegend aus den Orten Weiler, Buchenberg und Tennenbronn und
wurden der evangelischen Pfarrei Weiler zugeteilt. Im Laufe der néchsten Jahrzehnte stieg die Zahl der
Einwohner durch Zuwanderung aus den drei genannten evangelischen Orten stark an und die katholi-
sche Bevolkerung wurde zur Minderheit.

Erlduterung der Fufinoten auf Seite 88
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Eberhard Wotke aus Dunningen ist aktives Mitglied der evangelischen Kirchengemeinde Locherhof.
Er hat in aufwindiger Arbeit die beiden Taufbiume im Chor der Christuskirche gefertigt.

In Locherhof stand eine katholische Bauernhofkapelle, in der im 18. Jahrhundert und vermutlich
auch noch spiter Messen gelesen wurden. Als in den Jahren 1802/1803 das Kloster sdkularisiert
wurde, kam Locherhof zu Wiirttemberg und bildete zusammen mit dem Monchhof und dem Miihlen-
lehen bis vor 200 Jahren den rottenmiinsterischen Amtsort ,,Wald“. Ab 1807 war Locherhof dann eine
selbstindige Gemeinde im Oberamt Rottweil. Im Jahre 1854 wurden die evangelischen Christen,
etwa 200 an der Zahl, zusammen mit den Lauterbachern der 1851 neu gegriindeten Kirchengemeinde
Schonbronn eingegliedert.

,,Die Pfarrgemeinde Schonbronn zihlte 1858 — im Jahr des Kirchenbaus —
843 evangelische Gemeindemitglieder:*

Schonbronn 115
Locherhof 348

Sulgau 174
Sulgen 32
Mariazell 55
Hardt 13

Aichhalden 26
Schramberg 62
Dunningen 18¢

Um 1900 war die Zahl der Evangelischen in Locherhof auf iiber 400 angestiegen. Die Kirchenge-
meinde wurde zur Filialkirchengemeinde erhoben. Bald nahm man auch einen eigenen Friedhof in
Betrieb, zuvor waren alle evangelischen Toten in Schonbronn beerdigt worden. Dies war fiir die relativ
arme Gemeinde nur durch eine groBziigige Schenkung des Schmuckfabrikanten Carl Hérdtner mog-
lich. Fiir das Selbstindigwerden einer Pfarrei ist die Errichtung eines Friedhofes immer ein entschei-
dender Schritt. Weitere Schritte folgten: 1914 wurden Pléne entworfen fiir eine imposante Sandstein-
kirche mit 400 Sitzplitzen und einem 40 m hohen Turm. Der I. Weltkrieg und die darauf folgende
Inflation verhinderten die Realisation. 1936 wurde ein Kirchenchor gegriindet. Doch auch jetzt machte
der Beginn des II. Weltkrieges weitere Pléne zunichte.

Kirche 40 Die Briicke 2007




Julius Wilbs Das evangelische Dunningen

Grundlegend neue Verhiltnisse bildeten sich nach dem I1.Weltkrieg heraus, als viele Fliichtlinge und
Vertriebene aufgenommen werden mussten und die bisherige konfessionelle Landschaft somit umge-
staltet wurde. Eine Neuordnung der Bezirke der Kirchengemeinden war nicht mehr zu umgehen. Der
bisherige Hauptort Schénbronn hatte nur noch 60 evangelische Einwohner, aber 550 in Sulgen, 118
in Mariazell, 454 in Locherhof und 90 in Dunningen-Ort. Die Kirchengemeinde Schénbronn wurde
1959 aufgeldst, Sulgen und Seedorf wurden zur Kirchengemeinde Sulgen zusammengeschlossen und
Locherhof wurde zusammen mit den Orten Schénbronn, Mariazell, Hardt und Dunningen zur selbstin-
digen Kirchengemeinde erhoben. Der Bau einer Kirche war die logische Folge dieser Umstrukturie-
rung. Am 1. Adventssonntag des Jahres 1960 konnte die ,,Christuskirche* am Geigenrain eingeweiht
werden.

Unter den Pfarrern

Hans-Theodor Berron (1959-1961),

Bernhard Kurz (1961-1970),

Willi Kraschina (1970-1979),

Gerd Scheerer (1980—-1988),

Dr. Wolfgang Schnabel (1991-2000)

und E. Beilwanger (bis heute)

entfaltete sich ein vielfiltiges religioses Gemeindeleben, an dem auch die Dunninger
Evangelischen teilhaben.

Blenden wir zuriick in das Jahr 1654 in dem der Graben zwischen den Konfessionen noch sehr tief
war, in dem man sich gegenseitige verketzerte, verachtete und bekimpfte, so diirfen wir heute feststel-
len: Das Verhiltnis zwischen den Konfessionen hat sich insbesondere seit dem Zweiten Vatikanischen
Konzil (1958-1963) grundlegend zum Positiven entwickelt. Die evangelische Gemeinde Locherhof und
die katholische Martinus-Gemeinde Dunningen haben sich aufeinander zu bewegt. Es kam zu einem
intensiveren Miteinander und zu einem besseren gegenseitigen Verstehen. Okumenisch ausgerichtete
Kreise, gemeinsam veranstaltete Weltgebetstage, Kinderbibeltage, 6kumenisches Frauenfriihstiick und
Mannervesper und andere Veranstaltungen und Gottesdienste sind dafiir beredtes Zeugnis.

Statistisches:

Im Jahre 1988 waren

10% (508) der Einwohnerschaft der Gesamtgemeinde evangelisch:
60% (301) davon leben in Dunningen

15% (80) in Lackendorf

25% (127) in Seedorf

Im Jahre 2006 waren

13 % (801) der Einwohnerschaft der Gesamtgemeinde evangelisch:
63% (503) davon leben in Dunningen

11% (95) in Lackendorf

25% (203) in Seedorf

Julius Wilbs
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UBER DEN WOLKEN...

Die Geschichte der Dunninger Segelfliegergruppe

Die Vorgeschichte

m 3. Oktober 1932 schrieb der damalige Biirgermeister Hans Schmid an den Leiter der Dunninger
Segelfluggruppe, Herrn Zimmermann: ,, Das Oberamt hat wegen der Segelflugiibungen Bericht

verlangt und darauf hingewiesen, dass nach §47 der Verordnung iiber Luftverkehr vom 19. Juli 1930
(Reichsgesetzblatt S. 363) dem Wirtschaftsministerium vor Beginn der Segelflugiibungen dies anzu-
zeigen sei. Da Sie Fiihrer der hiesigen Gruppe sind, bitte ich umgehend Bericht in dieser Sache, damit
ich ihn dem Oberamt vorlegen kann. Es war mir gestern leider nicht moglich, an den Flugiibungen teil-
zunehmen, weshalb ich den Bericht nicht selbst machen kann. Es wird hauptséchlich nachzuweisen
sein, dass die Flugiibungen mit keiner Gefahr fiir Leib und Leben verbunden sind.* .

Dieses Schreiben des Biirgermeisteramtes kann als Geburtsurkunde der Segelfluggruppe Dunningen
angesehen werden. Wiirde sie demnach heute noch bestehen, hitte sie in diesem Jahr den 75. Geburts-
tag feiern konnen. Doch 1970 kam es zum Zusammenschluss der ,,Segelfliegergruppe Winzeln* mit
dem ,,Luftsportverein Schramberg-Dunningen® zum ,,Luftsportverein Schwarzwald*.

Doch kehren wir zunichst zu den Anfingen in den 30-er Jahren des letzten Jahrhunderts zuriick.
Der Biirgermeister erstattete mit Datum vom 22. Oktober 1932 dem Oberamt Rottweil den angeforder-
ten Bericht: ,,Die Segelfluggruppe Schramberg hat einmal auf dem Gewand Kaltenberg und zwei
mal auf dem Gewand Steinbiihl Ubungsfliige ausgefiihrt. Die hiesige Fluggruppe fiihrt beinahe tiglich
Ubungsfliige auf dem Gewand Hiittensberg aus. Leiter der hiesigen Gruppe ist der Lagerfiihrer Zim-
mermann im F. A. D. (= Freiwilliger Arbeitsdienst, dieser war hier zur Eschachkorrektur eingesetzt,
Anm. des Verf.) hier, ein Versorgungsanwirter, der 11 Jahre bei der Reichswehr war. Ein Schreiben
von letzterem lege ich bei.*?

Leider waren keine weiteren Unterlagen {iber die Dunninger Segelflieger zu finden. Doch mit Maler-
meister Karl Mayer und Schreinermeister Paul Mayer konnten zwei Zeitzeugen gefunden werden, die
sich noch an einige Begebenheiten erinnern. Die ersten Segler wurden unter Anleitung von E. Zimmer-
mann im Saal des Gasthauses ,,Schnecke* gebaut, gewartet und repariert. Die Fluggeritebauer arbeite-
ten in der Junghansfiliale und wurden fiir den Bau der Flugzeuge freigestellt. Die meisten Flugiibun-
gen wurden im Gewann Steinbiihl zwischen Dunningen und Seedorf durchgefiihrt. Fiir den Start waren
immer bis zu zwolf junge Burschen nétig, die den Segler mit Hilfe eines Gummiseils in die Liifte zie-
hen mussten. Das war eine recht miihsame Angelegenheit, zumal die Fluggerite nicht lange in der Luft
blieben und dann wieder zum Startplatz hochgezogen werden mussten, auch dies wurde zunichst ,,von
Hand*, spiter durch ein Pferd bewerkstelligt. SchlieBlich wurde an einem Auto an der Hinterachse ein
Rad abmontiert und eine Felge mit aufgewickeltem Seil aufgeschraubt. Der Antrieb der Hinterachse
wurde als Seilwinde genutzt. Eine geniale Losung, die aber bald zu einem todlichen Unfall fiihren sollte.
Bei einem dieser Startversuche mit der Seilwinde klinkte das Zugseil nicht rechtzeitig aus und der Seg-
ler stiirzte mit dem Seil fest verbunden senkrecht ab. Der Pilot, Hans Wossner aus Schramberg, kam
dabei ums Leben. Auch der Fiihrer der Gruppe, E. Zimmermann, verlor bei einem Startversuch, bei dem
das Gummiseil riss, ein Auge. Zimmermann verlie§ darauf hin Dunningen.

Am 4. Dezember 1934 ging auf dem Biirgermeisteramt ein Schreiben der Flieger-Ortsgruppe Rott-
weil des Deutschen Luftsport-Verbandes mit folgendem Wortlaut ein: ,, An das Biirgermeisteramt
Dunningen, Betreff: Griindung einer Fliegerabteilung. (Ohne Anrede) Am kommenden Samstag, dem
8.d.M. wird der Fliegerortsgruppenfiihrer Dr. Weiss, nach Dunningen, um in der Wehle-Brauerei liber
Sinn und Zweck eines Fliegerstiitzpunktes zu sprechen, kommen. Ich bitte Sie deshalb am Samstag
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sich um 9 Uhr spitestens in oben genannten Lokal ein-
finden zu wollen, sollte es Thnen nicht méglich sein,
so bitte ich Sie einen Vertreter zu beauftragen. Ferner
durch die Fiihrer der SA und HJ die aktiven Mitglie-
der dieser Formationen zu diesem Abend einladen zu
lassen. Sowie samtliche Forderer und Interessenten
der Luftfahrt eingeladen sind. Heil Hitler, Organisator
F(?) Schmid.“ Aufler dem katastrophalen Deutsch in
diesem Schreiben fillt auch noch der Befehlston auf,
in dem es abgefasst ist. Vermutlich ist es ein Versuch,
im Zuge der beginnenden vormilitirischen Ausbildung
wihrend der Anfangsjahre des Dritten Reiches sich
die ortliche Fliegergruppe dienstbar zu machen.

Das Biirgermeisteramt gab das Schreiben an den
»Stellenwart™ Hauptlehrer Naegele weiter, ,,mit der
Bitte das Weitere im Sinne des obigen Schreibens zu
besorgen und die NS-Formationen soweit Sie es fiir
gut halten den Auftrag zum Erscheinen erteilen. Heil
Hitler, Biirgermeisteramt Dunningen, Unterschrift (?).
Leider ist nicht bekannt, ob es zu einer Zusammenar-
beit gekommen ist. Auch tiber das weitere Schicksal
der Fliegergruppe kann aus Mangel an Dokumenten
nichts ausgesagt werden. Es ist aber zu vermuten, dass
sich die Gruppe spétestens mit Beginn des I1. Welt-
krieges aufloste.

Die Neugriindung

er Zweite Weltkrieg unterbrach die Entwicklung

des Segelfluges. Es dauerte bis ins Jahr 1951,
bis die Siegerméchte den Flugsport wieder erlaubten
und mit dem Wiederaufbau der Flugsportgruppen be-
gonnen werden konnte. ,,In Schramberg — aber auch
in Dunningen und Winzeln — machte sich eine neue
Generation von Fliegern begeistert daran, ihre Vision
vom motorlosen Segelfliegen zu erfiillen®, so ist auf
der Homepage des LSV-Schwarzwald zu lesen.’

Der fiihrende Mann und der Initiator zur Griindung
einer Fliegergruppe war zweifellos Reinhold Burri.
Er lebt heute teils in Radolfszell, teils in Benitachell
(Spanien) und hat von dort aus einen ausfiihrlichen
Bericht tibermittelt, der als Grundlage und Quelle zu
den folgenden Ausfithrungen herangezogen wird.

Bildokumente aus den Anfiinge der Fliegerei und des Segelflugbaus in
Dunningen iniziert durch den Griinder der Fliegergruppe Reinhold Burri
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Reinhold Burri, der Begriinder der ,,Flug-
gruppe Dunningen®, kam durch seine
Tatigkeit als Fahrlehrer mit den Winzel-
ner Segelflieger in Verbindung und be-
gann seine fliegerische Laufbahn 1957
mit der Ausbildung auf dem Schulgleiter
SG 38 mit ,,Rutschern und Spriingen*
am Gummiseil. Nach Schulung auf der
doppelsitzigen ,,Rhonlerche* durch Flug-
lehrer Johann Ketterer erfolgten bis Ok-
tober desselben Jahres bereits die A-, B-
und C-Priifung. Im Flugbuch ist ver-
merkt: ,,Der Segelflieger Reinhold Burri
ist gewissenhaft und fliegerisch sehr be-
gabt. Dieses Zeugnis zur Weiterschulung
bekam Burri von seinem Fluglehrer Jo-
hann Ketterer*.

Leider verungliickte Ketterer am
8. August 1958 todlich. Sein Flugschiiler
Helmut Heim erlitt beim Absturz einen
Schédelbasisbruch und einen Beinbruch
und lag acht Tage im Koma. .. Der nach-
folgende Flug war fiir Reinhold Burri
reserviert gewesen. Nachdem Reinhold
Burri den Luftfahrschein I und II sowie
den Motorflugschein und ein viersitziges
,,Morane“-Motorflugzeug erworben
hatte, fiihrte er fortan Passagier-Segel-
flugzeug- und Bannerschleppfliige vom
Flugplatz Winzeln aus durch. Dadurch
kamen viele Dunninger sehr friih in den
Genuss, die Heimat von oben aus kennen
zu lernen. Er war es auch, der im Herbst
1958 zu einer Informationsversammlung
ins ,,Wehle* einlud. Es fanden sich 12
Fluginteressierte ein. Die ,,Fluggruppe
Dunningen® wurde gegriindet. Erste Vor-
sitzender wurde Reinhold Burri. Mit
dankenswerter Unterstiitzung von Blirger-
meister Eugen Weiler durfte der neue
Verein in der ehemaligen Pumpstation
(dort, wo heute die Feuerwehr stationiert
ist) eine Werkstatt einrichten. In diesem
Raum begann dann bereits 1961 der Neu-
bau eines Hochleistungs-Doppelsitzers
vom Typ Ka 2b unter der fachkundigen
Anleitung des Winzelner Flugzeugbauers
und Wagners Otto Lamprecht (Linden-
wirt).

Am Bau beteiligt waren hauptséchlich:
Gebhard Mauch, Walter Schaub, Sieg-

Vereine

Manfred Schwand, Gebhard Mauch, Werner Erath und Albert Hafner

beim Flugzeugbau

Maria Ginter tauft das Segelflugzeug, dahinter Reinhold Burri
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fried Schleicher aus Aichhalden, Werner Erath, Albert Hafner, der spiter nach dem Studium auch
Fluglehrer wurde, Manfred Schwandt, Heinz Graf, Herbert Maier, Emil Hils, Paul Mayer und Walter
Bloch.

Die Beschaffung von Geldmitteln oblag natiirlich dem 1. Vorsitzenden, der folgende Idee verwirk-
lichte: Er kaufte aus eigener Tasche auf dem Saumarkt 24 Ferkel und iibergab je zwei Stiick (,,weil's
Paarle lieber frisst™) an spendenbereite Bauern in Dunningen und Lackendorf. Im Jahr darauf bekam er
dafiir ein gemistetes Schwein zum Verkauf kostenlos zuriick. Dadurch konnte die Grundfinanzierung
einigermafen sichergestellt werden. Der den Bauern auBerdem angebotene Freiflug auf dem neuen
Flugzeug wurde jedoch von keinem in Anspruch genommen. Die auf dem Flugzeug von Malermeister
Peter Burri kostenlos angebrachte Wehle-Bier-Reklame trug ebenfalls zur Finanzierung bei. Auch pri-
vate Spenden gingen ein, allerdings erst, als auch die Laien sahen, dass der Flieger tatsichlich fertig
wird. Im Jahre 1963 absolvierte Burri einen Fluglehrerlehrgang und stand als Lehrer danach dem Ver-
ein zur Verfiigung.

In einem feierlichen Akt wurde die inzwischen fertig gestellte Ka 2b am 26. April 1964 auf dem
Krone-Parkplatz von Pfarrer Schweizer geweiht und von Maria Ginter (spétere Frau von Josef Schick)
auf den Namen ,,Eschachsegler* getauft.

Der Zusammenschluf}

1965 wurden mit der Segelfluggruppe Schramberg Verhandlungen iiber einen Zusammenschluss der
beiden Fluggruppen aufgenommen, welche noch im selben Jahr mit der Fusion abgeschlossen wurden.
Der Luftsportverein Schramberg-Dunningen wurde aus der Taufe gehoben.

1966 schaffte sich Reinhold einen einsitzigen Leistungssegler vom Typ K8b an. Dieses Flugzeug
wurde am 23. April 1966 in der neu erbauten Dunninger Turn- und Festhalle von der Frau des 1965
verstorbenen Biirgermeisters auf den Namen ,,Eugen Weiler* getauft. Mit ihm gelang dem ,,Ronne*
der erste 400 km Uberlandflug mit Zielriickkehr zur Teck.

Am 15. Juni 1970 erfolgte nach langen und zihen Verhandlungen die Zusammenlegung der ,,Segel-
fliegergruppe Winzeln“ mit dem ,,Luftsportverein Schramberg-Dunningen® zum ,,Luftsportverein
Schwarzwald®. Erster Vorsitzender wurde Werner Schmid aus Winzeln. Diese MaBnahme erwies sich
auch im Nachhinein als richtig, denn auch heute noch sind der ,Luftsportverein Schwarzwald* und der
Flugplatz ,,Winzeln-Schramberg* fester Bestandteil im deutschen Fliegerwesen.

Die Dunninger Segelfliegergruppe aber zeigte nach dem Anschluss an den groBeren Verband Auflo-
sungserscheinungen, teilweise sicherlich familidr und beruflich bedingt. So endete ein interessantes
Kapitel aus der dorflichen Vereinsgeschichte.

Nach einem Bericht von Reinhold Burri und umfangreichen Recherchen von Alfred Grigas
zusammengestellt von

Julius Wilbs
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OH LETZT MATTHEIS

Eine harte Landung mit dem Biirgermeister und dem Pfarrer

n meiner 50-jdhrigen Fliegerlaufbahn waren Landungen, dank einer perfekten und harten Schulung
durch meine Fluglehrer, immer ,,butterweich* — also gut. Ausgerechnet mit Fluggisten aus Dunnin-
gen passierten mir zwei ,,harte” Landungen, wofiir ich mich heute noch schime.

Der damalige Biirgermeister Konrad Zwerenz und der Ortspfarrer Josef Schweizer wollten Dunnin-
gen und ihre Heimat einmal von oben sehen. Also trafen wir uns in Schwenningen am Flugplatz, weil
zu damaliger Zeit in Winzeln noch kein Motorflug méglich war. In einem wunderschonen, topp restau-
riertem Oldtimerflugzeug, einer ,,Klemm 25 starteten wir gen Dunningen. Vorausschicken muss ich,
dass ich an diesem Tag zum ersten Mal eine Brille trug, welche mir tags zuvor ein Schramberger Opti-
kermeister, der bei mir den Fiihrerschein erwarb, verpasst hatte mit der ausdriicklichen Weisung, diese
in Zukunft immer zu tragen.

Es wurde ein schoner Flug bei herrlichem Wetter. Als wir iiber Liitzenhardt, der Heimat von Pfarrer
Schweizer kreisten, erschrak ich, weil unten tiberall weifle Leintiicher geschwungen wurden, bis mich
der Pfarrer aufklirte, dass er seine Verwandtschaft iiber den Besuch von oben telefonisch unterrichtet
habe. In diesem Flugzeug gab es noch keine Kopfhorer. Es war ein groer Lautsprecher montiert, so
dass auch die Passagiere den Funkverkehr mitverfolgen konnten. Als wir wieder in Schwenningen zur
Landung ansetzten, gab der Lotse auf dem Tower, der damalige Flugkapitén Speck, tiber Funk durch:
,Reinhold, nicht so hoch abfangen*. Ich dachte noch: ,,Was hat er denn? Ich bin doch kurz vor dem
Aufsetzen!“ In diesem Augenblick aber kippte die rechte Fliche nach unten und das Fahrwerk schlug
hart auf. Pfarrer Schweizer sagte in diesem Moment: ,,Oh letzt Mattheis“, und ich hatte Miihe, die
Maschine, die noch einen Meter hoch {iber dem Boden gewesen war, gerade zu halten und ausrollen zu
lassen, als der Lotse laut und deutlich fiir alle funkte: ,,Schoofseckel!*

Der Dunninger Pfarrer, der wahrscheinlich glaubte, dass die Landungen so sein miissten, fragte:
»Begriifien die hier alle so?*“ Und der Biirgermeister, der damals auch Ambitionen zum Fliegen hatte,
meinte: ,,Herr Burri, das war ‘ne harte Landung!“. Es war weiter nicht passiert, aber seit diesem
Tag flog ich die ndchsten 40 Jahre ohne Brille.

Reinhold Burri

uch Konrad Zwerenz ist dieser Flug noch in guter Erinnerung. Er steuert noch folgende kleine
Anekdote dazu bei: Der ,,Ronne* erzdhlt den Anflug und die Landung in Schwenningen unge-
schminkt und wahr. Was ich zum gesamten Flugverlauf noch nachtragen kann, ist das:

,Ronne* priigelte die Maschine {iber Dunningen in einem ,, Tiefstflug* und unterflog dabei die Hohe
des Kirchturms. Der damalige Kirchenpfleger Karl Mauch (Ketterer) genoss an diesem sonnigen
Herbsttag den frithen Nachmittag auf einer Bank vor seinem Haus in der Bosinger Straf3e. Ich habe
ihn von der Maschine aus gesehen; er winkte uns zu. Der Ketterer Karl sagte spéter, als wir beide
(Pfarrer Schweizer und ich) ihn im Dorf trafen: ,, I han degt, dass eich dr Deifel holt! — ,,Aber*, so
fligte er listig hinzu, ,,i hau au fir eich bedet!“ — So also beurteilte der Kirchenpfleger den Flug! —
Auch eine Sichtweise!

Konrad Zwerenz
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MEINE KINDHEIT IN DUNNINGEN .~

s war wie zuriick zu den Wurzeln, als ich am 2. September das Dunninger ,,Museum im Rathaus*

besuchte. Wurde das ein besonderer Tag! Nicht nur lernte ich Herrn Wilbs und Frau Wilbs kennen,
erlebte eine sehr einfiihlsame Museumsfiihrung, erfuhr von der Existenz dieser ,.Briicke®, (in der ich
hier schreibe!), sondern traf dort auch nach langer Zeit wieder meine Schulfreundin Wilma, damals
Maier, jetzt Schneider, mit ihrem Mann! Seitdem denke ich {iber meine Kindheit in Dunningen nach.
Wilma war meine Freundin wihrend der vier Jahre Volksschule, ihr Vater Anton meines Vaters Freund.
Oft war ich in ihrem Haus.

Nun muss ich mich aber vorstellen!
Unter Ilse Rieger konnen sich die wenig-
sten Dunninger etwas vorstellen, aber unter
» s Zahnarzte Ilse* wohl einige noch, min-
destens meine Schulkameraden Geburts-
jahrgang 1933.

An jenem denkwiirdigen September-
Sonntag habe ich auch mein friiheres El-
ternhaus von auf3en betrachtet, die Front
und die riickwirtige Gartenseite, und war
erfreut iiber alle Bliitenpracht. Geklingelt
habe ich nicht — und eigentlich mochte ich
die jetzige Innenausstattung meines Elter-
hauses auch gar nicht kennen lernen, damit
die Erinnerungsbilder meiner Kindheit

bewahrt bleiben. Oben war die Wohnung, Fot vom Haus Schindelarz in der Grabenstrafie Nr. 11 (damals 211).

. : - ® In diesem Haus betrieb auch Josef Hils von 18961921 eine Buchhandlung, eine Buchbin-
unten arbeitete mein Vater Alfred Schinde derei und ein Fotoatelier (siehe C. Kohlmann: ,, Gruf8 aus Dunningen “ in dieser Ausgabe)

arz in seiner Zahnarztpraxis.

Ein solcher Familienname ist hier uniiblich, das merkte Herr Wilbs gleich. Meine Eltern stammen
auch beide aus einem Gebiet, das heute siidliches Tschechien ist, eine Zeit lang deutsches Sudetenland
war (im engeren Sinne das Egerland) und, als meine Eltern von dort wegzogen, 1926, gerade nicht
mehr zum fritheren Staatenverbund Osterreich-Ungarn-Bshmen gehérte. Es war ja noch relativ kurz
nach dem Ersten Weltkrieg. Mein Vater wollte heiraten, konnte aber als aktiver Offizier, seinem Beruf,
sein Brot nicht mehr verdienen. So erlernte er, dhnlich einem Handwerk (was damals moglich war),
den Beruf des Dentisten, ging quasi bei einem Dr. med. dent. ,,in die Lehre*. In Deutschland machte
er dann sein Abschlussexamen, zog nach Dunningen, in die Grabenstrae 211, und konnte an der
Hausfassade rechts das Schild mit der Berufsbezeichnung ,,Staatlich gepriifter Dentist* anbringen.
Nach spiteren Fortbildungskursen durfte er sich ,,Zahnarzt* nennen.

Heute ist Dunningen Heimat von vielen Zugezogenen aus dem In- und Ausland geworden. Damals
aber waren ,,’s Schindelarze® etwas Neues und wohl auch Fremdartiges. Mein Vater, in standigem
Kontakt mit der Bevolkerung, lebte sich besser ein als meine Mutter. Er hatte die Praxis von einem
Herrn Kohler zuerst gepachtet, dann gekauft und war in den spiten Zwanziger- und frithen Dreif3iger-
jahren der einzige Dentist in Dunningen, Lackendorf, Locherhof, Mariazell, Weiler, Seedorf, Wald-
moéssingen, Winzeln, Bosingen und Herrenzimmern. Die Leute kamen zu FuB. Es konnte auch sein,
dass da eine Mutter im Leiterwégele ihr Kind, das Zahnschmerzen hatte, nachzog. Reich geworden ist
ein Zahnarzt auf dem Lande in jenen Zeiten nicht. Die wenigsten Menschen waren krankenversichert.
Da wurde entweder der nicht reparable Zahn gezogen (Eine Extraktion kostete eine Reichsmark; die
Betdubungsspritze um 1,50 Reichsmark konnten sich viele nicht mehr leisten), oder es wurde auf den
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Zahnruinen Fiillung um Fiillung gesetzt; manchmal bestellte jemand ,.ein Gebiss®, also die dritten
Zihne; sehr wenige aber wollten Zahnkronen oder gar Briicken. Mein Vater hat viel Neues ausprobiert,
er war ein Tiiftler: Er galt als guter Zahnarzt. Ich erinnere mich, wie er mit einer schleuderartigen Vor-
richtung geschmolzenes Gold tatséchlich in die Form einer Zahnkrone brachte. Nur mit ganz kom-
plizierter Prothetik betraute er das Zahnlabor Bayer in Rottweil. Auch Zahnregulierungen bei Kindern
fiihrte er damals schon erfolgreich durch.

Wann in Seedorf (oder war es in Winzeln?) Herr Stach seine Zahnarztpraxis erdffnete, wann Herr
Eugen Straub (des ,,langen Straub* Bruder) dies in Dunningen tat, kann ich mich nicht mehr erinnern.
Doch war das damals fiir unsere Familie eine Existenzkrise. Nach dieser Wende blieb zundchst unser
Wartezimmer fast leer. Meine Eltern sahen es immer so: ,,Die Einheimischen gehen jetzt lieber zu
dem, der in Dunningen geboren ist*, und sie litten darunter. Nun, allméhlich stellten sich wieder
Patienten ein. Hungern mussten wir deswegen doch nie.

Nicht einmal in der Kriegszeit und der Notzeit danach. Ich erinnere mich ans Ahrenlesen, zusam-
men mit Mutter und Schwester, ans Ackersalatpfliicken untern Kapf, ans Steinpilze- und Pfifferlinge-
Sammeln mit unserem frohlichen Vater in den Dunninger Wildern (Wir waren damals die einzigen
Pilzesammler!), und wie wir groBe Mengen an Heidelbeeren nach Hause brachten. (Damals gab es
noch keine Schiadigung durch Tschernobyl und den Fuchsbandwurm .. .). Deftigere Sachen gab es
auch: Mein Vater brachte manchmal von einem Patienten ein ,,Speckle® oder ein paar Eier nach oben.
Einmal bekamen wir von einem Schifer ein Riesenstiick von einem Hammel. Meine Mutter kam auf
die Idee, das Fleisch zu kochen und es ,,einzuwecken“ — wie Dunstobst. Es gab das Unwort ,,ham-
stern; das bedeutete, dass Nicht-Landwirte und deren Angehérige versuchten, mit ihrem wertlosen
Geld beim Bauern Essbares zu kaufen. Das war recht mithsam. ,,Hettet Sie mir it a paar Eier*, war
dann meine Frage: ,,Oas will i dr geah®, antwortete mir dann die Bauerin.

Zu beginn der Sommerferien weckte unsere Mutter uns Mddchen noch vor Tagesanbruch, und wir
sprangen mit Jubel aus den Betten, denn gleich wiirde der Eichbauer mit seinem Pferdewagen kommen
und uns zum ersten Zug an den Bahnhof Rottweil bringen. Die Reise ging ins Sudetenland nach
Wiesengrund zur GroBmutter, ins Elternhaus meiner Mutter, mit einem schoénen groBen Garten, den
Rosenbdumchen, den Renekloden- und Goldparménen-Baumen. Das war ein Kinderparadies! Das
Schwimmbad am Fluss Radbusa lag gleich nach der an den Obstgarten anschlieBenden Wiese.

Bis 1944 konnten wir dorthin fahren; nach Kriegsende 1945 gab es diese wunderbaren Ferien
nicht mehr. Ich war seitdem zweimal in dem kleinen Stadtchen, das jetzt den Namen Dobrany hat.
Zwar wurde das Haus gut restauriert, weil es als Skoda-Filiale zu dienen hat, aber fast alles Griin
verschwand zugunsten von Asphalt und Beton, von Garagen und Werkstitten. Der Charme ist weg.

1945 war nicht nur fiir unsere Familie, sondern fiir die ganze Verwandtschaft ein Schicksalsjahr,
denn jetzt setzte die Vertreibung der Deutschen ein, die dort schon so viele Generationen gelebt hatten.
Fast alle meine Verwandten wurden auf einmal zu so genannten ,,Fliichtlingen®, verloren all ihr Hab
und Gut und wurden per Giiterwagen in den Westen verfrachtet. Meine resolute Mutter ging zu Full
nach Rottweil und erwirkte im Landratsamt, dass ihre Verwandten nicht in die Sowjetische Besat-
zungszone mussten, sondern nach Dunningen durften. Es waren dies die Familien Meiser und Schneider
und meine GroBmutter Franziska Kopriwa, die dann bis zu ihrem Tod in der alten Apotheke, gerade
gegeniiber unserem Haus, in zwei Zimmern zufrieden lebte.

In meiner frithen Kindheit wurde diese Apotheke von der verwitweten Frau Heinkele gefiihrt. Die

GrabenstraBBe war damals iiberhaupt interessant, sie war direkt eine Ladenstrae! Angefangen bei der
Mettler-Lili und ihrem Gemischtwarenhandel, dem Lebensmittelgeschéft Josef Kuhn bis zum Kauf-
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haus August Graf, in dem es alles zu kaufen gab, was damals auf dem Markt war. Ich erinnere mich an
das hofliche ,,Auf Wiedersehn, auf Wiedersehn!* des alten Herrn Graf, mit dem er seine Kunden ver-
abschiedete. Dass es die Backerei Scholder noch gibt, war mir eine freudige Uberraschung. In meiner
Kindheit gab es noch vier weitere Bickereien, und alle konnten sich halten!

Die nidchsten Nachbarn waren rechts die Bauernfamilie Benz, links die Familie Mauch. Mit Helga
und Siegfried spielten wir auf der noch autofreien StraBe, warfen den Ball auf das ,,Benze-Dach®. Dem
Hans Mauch, der schon gréBer war, horten wir am Abend gern zu, wenn er auf dem Binkle auf seiner
Ziehharmonika spielte. Ein Haus weiter gab es damals noch das niedrige Haus des Girtnerehepaares
Schaub. In den gefahrlichen ersten Tagen nach dem Kriegsende hat die iltere der beiden Téchter, das
Mariale, etwas gefunden, was sie fiir eine willkommene Konserve hielt — aber ein Sprengkorper war!
Die jiingere Tochter Sophie warnte, hielt das fiir gefihrlich und ging weg. Maria aber lieB sich nicht
beirren. Sie bearbeitete das schreckliche Ding so lange, bis es explodierte und Maria totete. Meine
Mutter lief nach dem Knall hiniiber und half auch der spiter nach Hause kommenden verstdrten Frau
Schaub. Inge und ich durften die tote Maria nicht mehr sehen.

Die fleiige kleine Frau Schaub mit ihren roten Backen habe ich noch in lebhafter guter Erinnerung.
Nach dem Tode ihres Mannes bearbeitete sie allein ihren Gemiisegarten auf dem Gelinde, auf welchem
heute die Realschule steht. Ein etwas abschiissiger Holzsteg fiihrte zur Gartenpforte, die nach dem
Offnen knarrend nach vorn fiel. Ich wurde manchmal zu Frau Schaub geschickt, um Kraut oder Salat
oder Rettiche zu holen, und sie schenkte mir nach meinem Einkauf fast immer einen kleine StrauB
aus den Blumen, die den Weg zu dem kleinen Hiuschen sdumten, in welchem sie bei Regen unterkam
und im Spétherbst ihre Kriinze gestaltete. Sie war so lieb und so tapfer.

Ein gutgelauntes Original war der ,,Bitze-Zenker®, der sein Handwerkzeug, den Krauthobel, auf
dem Riicken trug und gar nicht ,,zankisch* war, sondern witzig, wenn er in den Hiusern den Spitzkohl
von den Fildern hobelte, damit die Hausfrauen ihr Sauerkraut in ihren Standen einstampfen konnten.
Und ein Original von Amts wegen war die jeweilige Person des Biittels. Der durchschritt gewichtig
den Ort, blieb immer wieder stehen, schiittelte energisch seine ziemlich grof3e Schelle und leitete die
neuesten Anweisungen des Biirgermeisteramtes ein mit einem eindringlichen ,.Bekanntmachung!"

Immer wider habe ich in meinem Bericht auch meine Schwester erwihnt. Sie hieB (Ja: hieB!) Inge,
war Jahrgang 1928. Zusammen sind wir nach vier Grundschuljahren teils mit dem Rad, teils mit dem
Junghans-Arbeiter-Bus nach Schramberg gefahren. Dort haben wir, zusammen mit dem kleinen Dun-
ninger Griippchen, die Oberschule besucht. Ich habe innerhalb der Klasse VI auf die Ravensburger
Wirtschaftsoberschule {ibergewechselt, Inge aber machte in Schramberg ihr Abitur und studierte in
Tiibingen Zahnmedizin. Mit ihrem Mann, auch Zahnarzt, lebte sie 21 Jahre in Schweden, dann wan-
derten sie mit ihrem beiden Kindern nach Tasmanien, der Ferien-Insel von Australien, aus. Vor einigen
Jahren starb Inges Mann; sie selber arbeitete bis zuletzt mit Freude in ihrem fruchtbaren Gemiise-
garten. Dieses Jahr ist sie im Juli durch einen Herzinfarkt gestorben.

Im Juli 2001 war das Leben meiner Mutter zu Ende gegangen. Sie wurde 97 Jahre alt. Mein Vater
war bereits im Jahre 1973 bei einem Spaziergang einem Herzschlag erlegen. Ich bin nun die letzte aus

der Schindelarz-Familie und der einzige Erinnerungstrager einer vergangenen, gemeinsam in Dunnin-
gen verlebten Zeit.

Ilse Rieger-Schindelarz
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AUF DEM JAKOBSWEG
VON DUNNINGEN NACH SANTIAGO DE COMPOSTELA

Ein FuBBmarsch iiber 2500 km

Die Pilgerbewegung zum Grab des Apostels Jakobus setzte schon im 9. Jahrhundert ein, nachdem
sein Grab um 820 in Asturien entdeckte worden war. Dies war kein Zufall. Das winzige christ-
liche Kénigreich benétigte einen starken Beschiitzer gegen die Mauren. Wer konnte sich besser eignen
als der Apostel? Die Auffindung des Grabes wurde von langer Hand vorbereitet. Dazu gehorte eine
iiberzeugende Geschichte, die erklérte, wie der Leichnam des im Heiligen Land gekdpften Apostels nach
Asturien gelangt war. Nun konnte man mit Hilfe des Apostels die Reconquista, die Wiedereroberung
der spanischen Halbinsel, vorantreiben. Bereits in der Schlacht von Clavijo im Jahre 844 soll der
Apostel hoch zu Ross an der Spitze der asturischen Truppen erschienen sein, was ihm den Beinamen
,,Matamoros* — der Maurentdter einbrachte.

Zuerst waren es vor allem Adelige, die nach Spanien pilgerten. Ab dem 12. Jahrhundert wurden
die Pilgerreisen zu einem Massenphidnomen. Aus dieser Zeit stammt auch der dlteste Pilgerfiihrer, der
,,Liber Sancti Iacobi®. Nun pilgerten Tausende aus ganz Europa jedes Jahr nach Nordspanien. Der
bevorzugte Weg war der Camino Frances. Er ist heute sehr gut markiert und wie im Mittelalter erlebt
die Pilgerbewegung seit einigen Jahrzehnten wieder einen gewaltigen Aufschwung. Allerorts erdffnen
neue Pilgerherbergen und kleine Bars, die den Wanderern Getréinke und belegte Brote anbieten. Man
trifft Menschen aus der ganzen Welt, die sich aus den unterschiedlichsten Griinden auf den Weg gemacht
haben. Achthundert Kilometer sind es vom Ful} der Pyrenden auf der franzdsischen Seite bis nach
Santiago. Auch heute noch ist der Camino de Santiago fiir die Wanderer — auch wenn sie nicht religios
sind — eine Erfahrung, die tief geht und Spuren hinterlasst.

Nun, was war fiir meine Frau und mich der Grund, diesen Weg zu gehen? Sicher nicht als Siihne
oder BuBe, wir wollten einfach einmal die Erfahrung machen, einen weiten Weg iiber mehrere Wochen
zu gehen: Der Weg oder das Ankommen war das Ziel. Deshalb sagten wir uns, wenn schon, dann be-
ginnen wir die Reise an unserer Haustiir. Aber nicht, wie es viele machen, in kleinen Etappen, sondern
in moglichst wenigen. So beschlossen wir, den Weg in zwei Abschnitten zu gehen. Als Pensionér hat
man ja genug Zeit.

Wir starteten zur ersten Etappe
am 27. Juni 2006. Zu Beginn gibt
es mehrere Moglichkeiten, auf den
rechten Weg zu kommen: Uber
Konstanz, Einsiedeln, Genf nach
Le Puy und Siidfrankreich oder
durchs Kinzigtal nach Straburg,
dann nach Siiden. Wir marschier-
ten direkt durch den Schwarzwald
tiber Triberg, St. Peter, Freiburg
und dann durch die Rheinebene
nach Colmar, wo wir auf den
Jakobsweg der Freude* stiefen,
der vom Ottilienberg bei Strass-
burg ausgeht. An den Vogesen ent-
: lang fiihrte der Weg tiber Belfort,
Josef und Dagmar Schwerdtle beim Start zur 1. Etappe weiter durch die Franche Comté,
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Burgund, Beaujolais und das Zentralmassiv. Der gut gekennzeichnete Weg mit der Jakobsmuschel ist
z.T. identisch mit dem Grand Randonné. Weiter siidlich gibt es zwei Alternativen: Entweder weiter
liber das Zentralmassiv, (Orte mit Unterkiinften meist im Tal) oder durch das Loire-Tal. Wir wihlten
die zweite Variante, da es hier mehr Unterkunftsmoglichkeiten gab. Probleme gab es bisher nur ab und
zu mit der Verpflegung, da es in vielen kleinen Orten, in denen oft nur noch ein paar éltere Menschen
wohnen, keinen Laden und auch kein Restaurant mehr gibt. Einmal am Tag kommt der rollende Ein-
kaufswagen mit den notwendigen Grundnahrungsmitteln. Wir mussten also immer eine Notration im
Rucksack mittragen. Wichtig war auch immer geniigend Wasser, zumal wir die groBe Hitzewelle er-
wischten mit bis zu 40 Grad. Wir trafen viele hilfsbereite Menschen, die uns mit Wasser und einem
Vesper versorgten. Ubernachtet haben wir in Jugendherbergen, sogenannten ,,Gite d’étappe*, das sind
kommunale Einrichtungen, in Chambres d’Hotes (private Unterkiinfte, dhnlich wie ,,bed and break-
fast*), auf Campingplitzen mit Zelten, in Bungalows oder ,mobilhomes®, in einfachen Pensionen oder
in Hotels. Wider Erwarten waren wir die ersten 800 km bis Le Puy-en-Velay fast allein auf dem Weg.
Wir trafen nur zwei deutsche Ehepaare an unterschiedlichen Orten im selben Quartier. Die Wege
waren sehr abwechslungsreich: wunderbare, schattige Waldwege, aber auch kilometerlanges Gehen

auf Asphalt an Kanilen entlang oder auf wenig befahrenen NebenstraBen. Anders wurde das Bild ab
Le Puy-en-Velay; Die Zahl der Pilger nahm stark zu, da einerseits hier mehrere Pilgerwege zusammen-
treffen und andererseits viele Pilger hier beginnen. Jetzt galt es, wo méglich, die Unterkunft einige
Tage im Voraus zu reservieren, damit man gelassen und ohne Hetze den Weg gehen konnte und auch
noch gentigend Zeit hatte, schone Kloster und Kirchen zu besichtigen. Leider waren viele geschlossen.
Ziel dieser unserer ersten Etappe war nach 1200 km und 6 Wochen der Ort F igeac, von wo aus wir mit
der Bahn zurtick in die Heimat fuhren. Das erste Paar Schuhe war durchgelaufen, ansonsten hatten

wir keine Probleme.

Die zweite Etappe

m der groBen Hitze des Sommers in Spanien auszuweichen, begannen wir in diesem Jahr den
Uzweiten Teil des Weges friiher. Mit dem Auto fuhren wir nach Figeac, wo wir im Jahr zuvor unsere
Wanderung beendet hatten. Am 28. April starteten wir dort mit dhnlichem Gepick, so wenig wie mog-
lich, aber auch mit Kleidung fiir kiihlere Tage. Diese folgten dann auch prompt im Mai mit viel Regen,
so dass die Wege oft recht schlammig und schmierig waren und Stiefel angebrachter gewesen waren.
Es war bei den vielen Weggenossen in den engen Herbergen nicht immer einfach, Kleider und Schuhe
wieder trocken zu bekommen. Wenn anderntags aber wieder die Sonne schien, wurden feuchte Socken
oder Unterwische am Rucksack hingend getrocknet.

Am 16. Mai énderte sich das Bild nochmals gewaltig: Die Zahl der Pilger stieg in St.-Jean-Pied-le-
Port am FuBSe der Pyrenden nochmals enorm an. Es war fast ein Schock, als wir am 16. Wandertag
abends dort ankamen. Hunderte von Pilgern und Touristen tummelten sich in dem kleinen Ort. Téglich
kommt hier abends ein Zug mit 150—200 Pilgern an, die sich anderntags dann auf den Weg machen. Sie
beginnen hier — wie H. P. Kerkeling auch —, was nicht ungefihrlich ist, denn die Pyrendenetappe ist fiir
einen Flachldnder und ohne vorheriges Training sehr anstrengend, zumal das Wetter oft Kapriolen schlégt.
Zwei Tote innerhalb einer Woche im Mai bestétigen dies. Wir hatten Gliick: Bei viel Wind, aber scho-
nem Wetter iiberquerten wir die Pyrenden. Die 1270 Hohenmeter waren fiir uns geiibte Schwarzwald-
Wanderer kein Problem. Einen Tag spéter vielleicht schon, denn dann schneite es und bei viel Nebel
war der Weg nur schwer zu finden. Die letzten 800 km des Camino Frances waren geprégt durch viele
Pilger, die oft schon sehr frith um 5 Uhr losmarschierten, um ja rechtzeitig vor dem néchsten ,»Refugio*
anzustehen und zu warten, bis dieses endlich die Tiiren 6ffnete und sie so ein Bett ergattern konnten.
Diesen ,,Stress haben wir nicht mitgemacht. Man muss gelassen bleiben. Nur einmal hie8 es ,completo*
und wir mussten mit anderen auf einer Matratze im Speisesaal zufrieden sein. Schlechte Luft und
Schnarcher in vollen Schlafsélen raubten uns oft die Nachtruhe, aber der Jakobsweg soll ja kein Verg-
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Am Ziel angekommen

niigen sein, was er bei Regen und bei
Kilte auch nicht immer war. Trotz viel-
faltiger und schoner Naturlandschaften
kommt man auch auf bolzengeraden
Strecken durch ausgedehnte Getreide-
felder, wo kein Baum steht, der Schat-
ten spendet, wenn die Sonne scheint.
Pamplona, Burges und Leon mit ihren
Kathedralen waren die groen Stidte
an diesem Abschnitt. Die letzte Etappe
in Galizien entschadigte uns fiir voraus-
gegangene Regentage. Bei herrlichem
Sonnenschein, angenehmen Temperatu-
ren, einem wahren Bliitenmeer kamen
wir dem Ziel Santiago immer néher,
das wir am 9. Juni stolz und gliicklich
erreichten. Mit der Umarmung der Jakobsstatue auf dem Hauptaltar der Kathedrale und dem Pilger-
gottesdienst endete unser Pilgerweg. Da uns unsere Fiifie ohne Probleme so weit getragen hatten,
beschlossen wir, in weiteren drei Tagesetappen die hundert Kilometer bis zur Atlantikkiiste, dem
,Kap Finistere“, dem ,,Ende der Welt* zu gehen. Fiir die Pilger des Mittelalters war dies in der Tat der
Platz, wo die bis dahin bekannte Welt aufthorte.

Bei km 0,00 auf einem Felsen an der Kiiste mit Blick aufs Meer und untergehender Sonne, verbren-
nen viele Pilger und Wanderer symbolisch einen Teil der Kleidung, um als ,,Neuer Mensch® die Heim-
reise anzutreten. Wieder zuriick in Santiago erlebten wir noch eine Pilgerhochzeit in der Kathedrale
mit. Alle Pilger wurden nach der Trauung zu einem Umtrunk eingeladen. Am letzten Tag erlebten wir
in Santiago noch eine Uberraschung: eine freundliche éltere Dame bot uns in ihrem Haus mitten in der
Altstadt bei der Kathedrale eine Unterkunft an, was unseren Eindruck bestitigte, dass die Einstellung
der Bevolkerung in Frankreich und Spanien den Pilgern gegeniiber sehr freundlich, entgegenkommen,
hilfsbereit und herzlich ist. Zufrieden, gliicklich und stolz reisten wir am anderen Tag ab und fuhren
mit dem Zug nach Figeac zuriick. Mit dem Auto machten wir noch einen kleinen Abstecher nach
Rocamadur, einem bekannten Marienwallfahrtsort mit den berithmten Felsenkirchen.

Nach 7 Wochen und insgesamt rund 2500 km war unsere
Pilgerreise am 16. Juni 2007 zu Ende.

Josef Schwerdtle
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VERUNGLUCKTER SCHLUSS-SEGEN

As Ministrant hatte man manchmal ein Erlebnis, das nicht in Vergessenheit
geraten sollte. Unter der Regie von Pfarrer Albert Seybold und wihrend
meiner Ministrantenzeit, die natiirlich lange vor der Liturgie-Reform war, wurden
am Schluss des Gottesdienstes die Glaubigen mit Weihwasser besprengt, was als
Segensgestus an die Taufe erinnern sollte. Der Ministrant war gehalten, den Pfarrer
auf seinem Weg durch den Hauptgang der Kirche beim Asperges, (Asperges me,
Domine = Besprenge mich, o Herr) so hie dieser Vorgang, zu begleiten. Zuvor
musste der Messdiener den Weihwasserkessel mit dem Aspergill — das ist der Wedel
mit Borsten zum Aussprengen des Weihwassers — am Altar bereitstellen.

Gleich nach der Messfeier legte der Priester seine liturgischen Messgewinder ab
und begab sich mit einer Stola (Die Stola ist ein Symbol fiir das Joch Christi, wel-
ches der Priester zu tragen hat) versehen zur Weihwasserbesprengung (Aspersion).
Der Messdiener begleitete ihn dabei mit dem Weihwasserkessel, damit der Pfarrer
immer wieder den Weihwasserpinsel eintauchen konnte und um nach Beendigung
der Zeremonie die Utensilien wieder in die Sakristei zuriick zu bringen.

Als ich eines schonen Tages wieder zum Sonntagsgottesdienst eingeteilt war und
mit Pfarrer Seybold den breiten Mittelgang entlang schritt, 16ste sich der Wedel aus
seiner Befestigung und flog im hohen Bogen nach links auf die Ménnerseite. Die
Wucht war so groB3, dass er fast bis zum Ende der Bankreihe flog und dort den in
Andacht verharrenden Lammwirt Paul Roth traf und ihn ausgiebig mit Weihwasser
benetzte.

In der Sakristei angekommen, untersuchte unser Pfarrer natiirlich sofort den
Weihwasserpinsel, denn er vermutete einen ,,Sabotage-Akt* der Ministranten. Doch
wir beteuerten unsere Unschuld und entgingen damit einer Bestrafung, die der
Pfarrer uns angedroht hatte. So konnte oder musste er seinen Tatzenstecken, den er
im Religionszimmer des Pfarrhauses zur Ziichtigung bereithielt, in der Ecke stehen
lassen.

Anton Roth
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WETTER UND KLIMA IN DUNNINGEN 2007 v

Die Jahresniederschlagsmenge betrug mit 875 1/m? rund 100 Liter mehr als der langjahrige Durch-
schnitt in unserer Region. Die Jahresdurchschnittstemperatur lag bei 9,5° Celsius, was in etwa

1° C iiber dem langjihrigen Durchschnitt entspricht. Alle Monatsdurchschnittstemperaturen waren im
Plusbereich. Der Sommer war zwar nicht so, wie man ihn vielleicht gerne hitte, aber er war dennoch
wiérmer als im Durchschnitt.

Elnen S e Klimadiagramm Dunningen, 666 m - Jahr 2007
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Die Daten wurden teilweise von der Wetterstation von Kurt Kramer in Aldingen (www.kramer-kurt.de) ergénzt.

November 2006:
Relativ mild mit wenig Niederschlag aber vielen triiben Tagen. Wenig Bodenfrost!

Dezember 2006:
Ein milder Monat ohne eine einzige Schneeflocke. Am Heilig Abend und an den 2 Weihnachts-
feiertagen Inversionswetterlage, d. h. bei uns war es kalt (ca. 0°C) und neblig und auf der Hohe
war es milder und sonnig. Vom 27.— 30. Hochdruck und Sonne pur bei 7°C am Nachmittag
und —7° C nachts!

Januar 2007:
Neujahr mit stiirmischem Beginn und sehr milden 14°C. Es bleibt den ganzen Monat tiber sehr
wechselhaft und stiirmisch. Mit 3° C Monatsdurchschnittstemperatur fiir einen Ski- und Rodel-
winter viel zu warm (Vergleich Vorjahr —4,5° C). Der Orkan Kyrill beschert uns die mildeste
Januarnacht seit 25 Jahren, die Quecksilberséule bleibt bei 9° C!

Februar 2007:
Auch im Februar konnten Heizkosten durch die durchweg milden Temperaturen eingespart
werden. Vom 15. — 23., also auch iiber die Fasnachtstage, herrscht meist wolkenloses Wetter
mit 11°C am Holzépfelsonntag.

Mirz 2007:
Bis Mitte des Monats schones, sonniges Wetter mit bis zu 15°C. Am 18. Kalteeinbruch und
sogar noch einmal eine geschlossene Schneedecke.
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April 2007:
Vom 5.April (Griinddonnerstag) bis zum 3. Mai regnet es keinen einzigen Tropfen. Hoch Peggy
schenkt uns jeden Tag Sonne pur und bis zu sommerliche Temperaturen von 25° C. Die Oster-
hasen verstecken alle ,,Nestle* im Freien und kommen in ihrem noch dicken Winterpelz heftig
ins Schwitzen. Mit 256 Sonnenscheinstunden (iiber 100 Stunden mehr als im August und
gleichviel wie im WM-Juni 2006!) wird uns dieser Monat noch lange in Erinnerung bleiben.

Mai 2007:
Anfang Mai wechseln sich Niederschldge und Sonnenschein ab, so dass auf den trockenen
April doch noch ,,Wachswetter* folgt. Mit fast 150 Liter Niederschlag pro Quadratmeter ist es
der Beginn eines niederschlagsreichen Sommers.

Juni 2007:
Die ,,Siebenschliferregel” hat voll zugeschlagen. Sie besagt, dass, wenn es um diesen Termin
herum schlechtes Wetter ist, es sieben Wochen lang wechselhaft bleibt. Das ist tatsichlich ein-
getreten.

Juli 2007:
Im Sommermonat Juli war es zwar warm, dafiir aber sehr wechselhaft. Es gab immer ein paar
Tage niederschlagsreiches Wetter und dann wieder sonnige Tage. Der Grund hierfiir lag in der
besonderen Wetterlage in Europa: In Siideuropa, vor allem in Griechenland, herrschte iiber
Wochen ein sehr stark ausgepréigtes Hochdruckgebiet mit Temperaturen iiber 40° C. Im Norden
gab es ein stabiles Tiefdruckgebiet und wir in Siiddeutschland waren genau dazwischen und
damit den Launen des Gefechts dieser zwei sehr unterschiedlichen Druckgebiete ausgeliefert.

August 2007:
So stellt man sich einen Sommermonat zwar nicht vor, dennoch war dieser August fiir unser
Klima nicht auBergewdhnlich. Die Niederschlagsmenge war sogar ein wenig niedriger als
sonst, eigentlich gar nicht zu kalt, sondern hdchstens zu bewolkt und triibe.

September 2007:
Schon am Anfang sehr kalt, es hatte am friihen Morgen des 6. September nur 1°C und auch
tagsiiber stieg die Temperatur nicht iiber 9°C! Ab Monatsmitte ein méBiger September mit
keinen weiteren Besonderheiten.

Oktober 2007:
Es war ein goldener Oktober mit sehr schonen Laubverfirbungen und ebenso vielen Sonnen-
stunden wie im September! Die Temperaturen waren nachts, bedingt durch das klare, wolken-
arme Wetter, kalt. Am Tag wurden aber noch 6 mal iiber 20° C erreicht. AuBerdem war es ein
sehr niederschlagsarmer Monat.

Andreas Wilbs

Nov. Dez. Jan. Feb. Mar. Apr. Mai Jun. Jul. Aug. Sep. Okt.
Eistage Tmax, <=0°C - 8 3 - - - - = = = = =
Frosttage Tnin. <=0°C 6 21 13 16 194l = - - = = 3
sehr kalte Néchte Ty, <=-5°C - 3 6 i - - - = = = = =
Kalte Tage Toaae < 10°C e e M e gt el R i L — T
Warme Tage Tmax, >=20°C - - - - - 1T o S (SR 8 6
Sommertage Tmax. >=25°C - - - - = 3 8 8 $2: 4+ 47 - -
HeiBe Tage Tmax, >=30°C = = = - - - - - 3 1 £ =

*Wie bei der Chronik der Briicke wird auch iiber das Wetter fiir ein Jahr immer aus dem Monat Dezember des Vorjahres, sowie den Monaten
Januar — November des aktuellen Jahres berichtet.
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DUNNINGER CHRONIK

Januar 2007

Chronik

Zu Ehren von Julius Wilbs, der seinen 70. Geburtstag feiern konnte, versammeln sich Gemein-
derat und Ortschaftsriite zusammen mit geladenen Gésten im grofien Sitzungssaal des Rathauses.
Biirgermeister Gerhard Winkler hélt die Laudatio, Rektor Bernhard Pfundstein wiirdigt die Arbeit
des friitheren Schulleiters der Eschachschule und der Vorsitzende des Heimat- und Kulturvereins
dankt fiir die Arbeit des Jubilars. Julius Wilbs bedankt sich mit ,,Gedanken zur Kulturarbeit im
landlichen Raum* (siehe Vorwort).

Das Dunninger Forum legt sein Kurs- und Veranstaltungsprogramm fiir das nichste halbe Jahr
vor. Neben den regelmiBig stattfindenden Kursen zur korperlichen Ertiichtigung wie Wirbel-
sdulengymnastik, Nordic Walking oder Beckenbodentraining finden auch zahlreiche Kurse zur
besseren Beherrschung im Bereich der Computer-Anwendungen statt. Auch die Sprachkurse er-
freuen sich steigender Beliebtheit. So kann man neben Englisch und Franzdsisch auch Spanisch
und Italienisch erlernen.

Nach der aktuellen Bevélkerungsstatistik des Statistischen Landesamtes hat Dunningen nun
6035 Einwohner (davon 3 009 ménnlich und 3 026 weiblich) knapp hinter Deiflingen mit 6 081.
Nach den Stiidten Rottweil (25691), Schramberg (22 106), Oberndorf (14 658), Sulz (12 565),
Dornhan (6212) und Schiltach (4026) liegt unsere Gemeinde damit an 2. Stelle unter den Dor-
fern. Dunningen gehort neben Villingendorf, Vohringen, Deifllingen und Hardt zu den Gemein-
den des Kreises, die in den vergangenen fiinf Jahren stark gewachsen sind. Auch bei der Zahl
der sozialversicherungspflichtig Beschiftigten am Arbeitsort konnte die Gemeinde zulegen und
hat mit derzeit 1348 fast wieder das Niveau von 1999 erreicht, davon sind 866 Ménner und 482
Frauen. 910 Beschiftigte pendeln ein, 1783 sind Auspendler. Interessant ist ein Vergleich ZWi-
schen DeifBilingen, das beinahe gleich viele Einwohner wie Dunningen hat. (Die Zahlen beziehen
sich auf das Jahr 2005, Quelle: Stat. Landesamt)

Produzierendes Handel Gast- Dienstleistungen
Gewerbe gewerbe, Verkehr

Dunningen 761 151 423

DeiBllingen 898 570 251

Dic drei Kirchengemeinden passen ihren Besuchsdienst bei den Seniorinnen und Senioren der
demografischen Entwicklung an. Kiinftig wird dieser Dienst, der von Mitgliedern der Kirchen-
gemeinden durchgefiihrt wird, erst ab dem 75. Lebensjahr den dlteren Biirgerinnen und Biirgern
einen Besuch abstatten.

Die Spendenbereitschaft der Katholiken aus unseren drei Pfarrgemeinden ist weiterhin
beachtlich. Die Adveniat-Kollekte erbringt 6392 €, davon in St. Martin 3171 €, in St. Georg
2272 € und in St. Johann 949 €.

Die Sternsinger, die wie in jedem Jahr fiir Chachapoyas sammeln, erhalten sogar 11 905 € an
Spenden, ein Ergebnis, welches das Ergebnis aus 2005 noch um 500 € tbertriftt.

,,Die Sozialgemeinschaft hat weit tiber die Kreisgrenzen hinaus Vorbild- und Modellcharakter,
so Biirgermeister Gerhard Winkler bei der Hauptversammlung dieser Einrichtung, die sich auch
dadurch auszeichnet, dass nicht nur der Vorstand Hans-Peter Storz, sondern auch der Geschafts-
fithrer und Kassier Hans Pieronczyk und andere Vorstandschaftsmitglieder ehrenamtlich titig

56 Die Briicke 2007




Julius Wilbs Dunninger Chronik

sind. Die Sozialgemeinschaft ist nicht nur fiir das ,,Haus am Adlerbrunnen®, sondern auch fiir
den ,,Eschachtreff im Ortsteil Seedorf zustindig. Sie will in diesem Jahr insbesondere in See-
dorf ihre Aktivitdten im kulturellen Bereich fortsetzen. Der Geschéftsfiihrer kann von 7000
Essen auf Réddern und zusitzlich 1100 Essen beim ,,Gemeinsamen Mittagstisch* berichten. Die
Fahrdienste fiir dltere Mitbiirger, fiir die sich vier Biirger bereithalten, legten rund 8500 Kilome-
ter zuriick.

Dic Musikschule, deren Leiter Thomas Lott immer fiir innovative Ideen gut ist, bietet einen
Workshop an: ,,Afrikanische Trommeln fiir Erwachsene*.

Auch die Evangelische Kirchengemeinde geht bei der Gestaltung ihrer Gottesdienste neue
Wege. Im Rahmen der Gemeindebibelschule gestaltet sie einen Gottesdienst nach ,,Art des Lago-
Royal“. Es handelt sich dabei um einen Langschléfer-Gottesdienst mit besonderen Elementen,
so z. B. einer Musik-Band, einer Power-Point-Prasentation, mit Texten, die von einer Planungs-
gruppe vorbereitet wurden, und mit dem Angebot von Kaffee und Kuchen. Das Wort ,,Royal*
soll signalisieren, dass sich dieser Gottesdienst aus der Reihe der herkémmlichen Gottesdienste
heraushebt.

Z. cinem kleinen Unternehmen hat sich in den letzten Jahren der Forderverein Eschachschule
entwickelt. Unter der Regie von Herbert Hils fordert er nicht nur Sprachreisen der Schule in
verschiedene europdische Lander, sondern unterstiitzt auch die Schule bei anderen auBerschuli-
schen Aktivitaten.

Februar 2007

Einen drastischen Mitgliederschwund hat der Viehversicherungsverein zu beklagen. Vor 15
Jahren gab es noch 58 Tierhalter mit 1230 Rindern, in diesem Jahr sind es noch 14 Mitglieder,
die nur noch 430 Tiere angemeldet haben. Schuld daran geben die Landwirte nicht nur dem nie-
deren Milchpreis und dem beschwerlichen bauerlichen Alltag, sondern auch den Biogasanlagen,
die sehr viel Kulturflache beanspruchen. Der Verein soll aber vorerst weitergefiihrt werden, ob-
wohl sich die Situation in den nichsten Jahren wahrscheinlich noch einmal verschlechtern wird.

Wie nicht anders zu erwarten war, schneiden die Musikschiiler beim Regionalwettbewerb
»Jugend musiziert™ wieder recht erfolgreich ab. Vier Schiiler schaffen es sogar, sich fiir den
Landeswettbewerb zu qualifizieren: Ralf Loffler (Schlagzeug) und das Klaviertrio Antonie Lott
(Querfldte), Lydia Lott (Cello) und Maria-Elisabeth Lott (Klavier).

Immerhin 76000 € gibt die Gemeinde im Jahr 2007 fiir neue Schulbiicher fiir die Schiiler der
Eschachschule aus. Die Biicher werden iiber die ortliche Papierhandlung Rapp bezogen.

Bei herrlichem friihlingshaftem Wetter geht die Fasnetssaison 2007 in der seit Jahren iiblichen
Weise tiber die Biihne.

Mirz 2007

Bei der Jahresversammlung des Liederkranzes wird Vorstand Karlheinz Bantle wieder fiir
die ndchsten 2 Jahre zum Vorsitzenden gewihlt.

Der cDU-Ortsverband Dunningen-Eschbronn legt sein Jahresprogramm vor. Danach findet
der diesjdhrige CDU-Kreisparteitag in Dunningen statt. Der ,,Vereinsausflug® fiihrt die Christ-
demokraten an die Saar, die Mosel und den Rhein, auBerdem findet im Herbst eine Infofahrt
zum Tolzer Leonardifest statt.

Chronik 37 Die Briicke 2007




Julius Wilbs Dunninger Chronik

Unter dem Motto ,,Fair-Zehren* bietet der Gemeinsame Missionsausschuss der drei Dunnin-
ger Kirchengemeinden ein ,,Fastenessen an. Ein peruanisches Reisgericht mundet den zahl-
reichen Gisten und auch das Unterhaltungsprogramm mit peruanischer Musik findet Gefallen.
Zuvor zelebriert Pfarrvikar Oliver Dresen einen Partnerschaftsgottesdienst, der von einem
Kinderchor und einer Jugendgitarrenspielgruppe umrahmt wird.

Jedes Jahr lidt die Gemeinde die ilteren Mitbiirger zu einem gemeinsamen Seniorennachmit-
tag ein. Bei einem abwechslungsreichen Programm, gestaltet von den musiktreibenden Verei-
nen, vom Kindergarten und von der Holzepfelzunft st6ft bei den Anwesenden auf viel Interesse,
zumal der DeiBlinger Humorist Hans Hengstler zwischen den einzelnen Programmpunkten das
Publikum mit Witzen gekonnt in Stimmung versetzt.

Timo Lupfer, Bereitschaftsleiter beim DRK-Ortsverein, berichtet bei der Generalversammlung
von insgesamt 106 Einsétzen, davon waren allein 94 Alarmierungen, bei denen dann erste lebens-
rettende MaBnahmen bis zum Eintreffen des drztlichen Rettungsdienstes ergriffen wurden. Aus
Spendenmitteln konnte der Ortsverein einen zweiten Defibrilator und eine Ubungspuppe an-
schaffen. Diese ist mit einem Computer verbunden und hilft so, beim Reanimations-Training die
Qualitdt der Aktionen zu liberwachen.

April 2007

Der TSV Dunningen, der in diesem Jahr sein 100-jéhriges Jubildum feiern kann, hilt seine
Jahresversammlung ab. Vorstand Markus Holl betont dabei, dass sich der Verein in den ver-
gangenen Jahrzehnten immer wieder neuen Anforderungen gestellt habe. So wurden z. B. eine
Handball-Abteilung, eine Karate-Gruppe und eine Jazztanz-Gruppe gegriindet. Mit Fug und
Recht konne er als ,,Universal-Dienstleister* in Sachen Sport bezeichnet werden. Besonders er-
folgreich sind die Handball-Abteilung, deren Mannermannschaft in diesem Jahr in ihrer Klasse
Meister wurde und somit in die Bezirksliga aufsteigt, und die Turner, die seit dem Jahre 2003
keinen Wettkampf mehr verloren haben und die in diesem Jahr von der Bezirksliga in die
Landesliga aufsteigen mochten. Auch die drei Handball-Jugendmannschaften der B-, C- und
D-Jugend konnen ihre Meisterschaftsspiele gewinnen.

Was sich schon seit einiger
Zeit abzeichnete, wurde nun
Wirklichkeit: Der ,,Popchor
Let’s Fezz*, bislang ein Be-
standteil des Liederkranzes,
hat sich von diesem getrennt
und will nun eigene Wege
gehen. Bei der Griindungs-
versammlung wurde Manfred
Mauch zum Vorsitzenden ge-
wahlt. So gibt es nun neben
dem Liederkranz und dem
Kirchenchor einen dritten
Verein, der sich dem Gesang
widmet.

Die evangelische Kirchen-
gemeinde veranstaltet das

Popchor Let’s Fezz beim Dorffest 100. Frauencafe und die

Chronik
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Minner werden zu einem 6kumenischen Ménnervesper ins katholische Gemeindehaus einge-
laden. Der Referent Hans Hiller setzt sich mit der Frage auseinander: ,,Was gibt meinem Leben

Sicherheit?*

Auch das ,,Dunninger Forum* macht mit einer besonderen Veranstaltung wieder von sich
reden. Dieses Festival der Sinne mit Musik, Mode und einer erlesenen italienischen Speise soll

Er stand nur eine Nacht,
der Maibaum der Kolpingfamilie

Chronik

insbesondere die Damenwelt erfreuen.

Seit einigen Wochen konnen die Katholiken einmal in der Woche
an einem Morgengebet der besonderen Art teilnehmen. Pfarrer
Hermann Barth will das gemeinsame Morgenlob, die ,,Laudes*
(= Loblieder), die insbesondere in den Kldstern gepflegt wird,
auch in unseren Pfarrgemeinden wieder heimisch werden lassen.
In der Regel des heiligen Benedikts ist dieses Morgenlob aller-
dings schon auf 3.00 Uhr angesetzt, die Dunninger Beter treffen
sich um 7.00 Uhr.

Ludwig Graf, Sohn des verstorbenen Kaufmanns mit demselben
Namen, erfreut die Bewohner des ,,Haus am Adlerbrunnen® mit
populéren Melodien aus Opern und Operetten. Diese ,,Musik zur
Kaffeestunde* soll kiinftig regelméBig stattfinden.

Der Musikverein veranstaltet zusammen mit der Chorgemein-
schaft Frohsinn Schramberg ein eindrucksvolles Kirchenkonzert.

,,Rock for Europe* heif3t es beim Ortsverein der SPD. Er fiihrt
diese Veranstaltung schon zum vierten Mal durch und méchte
damit besonders auch im 50. Jahr seit der Griindung dieser Ge-
meinschaft die Jugendlichen auf die friedliche Entwicklung Euro-
pas aufmerksam machen.

Auch der CDU-Ortsverband Dunningen-Eschbronn tritt mit
einer groeren Veranstaltung in Erscheinung. Der Kreisparteitag
findet dieses Jahr in Dunningen statt.

Bﬁrgermeister Gerhard Winkler ehrt Frau Monika Burri fiir
ihre 25-jdhrge Tatigkeit im 6ffentlichen Dienst. Frau Burri ist im
Rahmen der Verwaltungsgemeinschaft Sachbearbeiterin fiir die
Eschbronner Gemeindekasse.

Auch die evangelische Kirche hat das Wallfahren wieder entdeckt.
Die Kirchengemeinde Flozlingen, zu der auch die evangelischen
Glaubensbriider und —schwestern aus Lackendorf gehoren, 1adt

zu einer Wallfahrt auf einem Teilstiick des Jakobusweges ein. Sie
pilgern von Villingen nach Hiifingen.

Mai 2007

,,Maischerze sind Tradition und genieBen in der letzten April-
nacht Verstindnis und Schonraum®, so schreibt der Seedorfer Orts-
vorsteher Rainer Pfaller in einem Riickblick auf die diesjihrige

I. Mainacht. Die Zahl sinnloser Zerstérungen und Verwiistungen
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in den Ortsteilen hat ihn dazu veranlasst. Die groBte Freveltat wird am Dunninger Maibaum vor
der Kirche veriibt. Obwohl die Kolpingfamilie ihren kunstvollen Baum bis weit in die Morgen-

stunden hinein bewacht, wird er im Morgengrauen abgesigt. Leider kann der Téter nicht ermit-

telt werden.

Beim 40. Vereinswanderpokalschiefen der Schiitzengesellschaft 1588 kann sich die Mann-
schaft der Kolpingfamilie den Pokal sichern.

Der Popchor Let’s Fezz hat seinen 1. Auftritt nach der Trennung vom Liederkranz mit Bravour
bestanden. Die Dirigentin Anja Hirschmann hatte ein anspruchvolles und buntes Programm zu-
sammengestellt. Hits aus Musicals, populdre Songs und Lieder wechselten einander ab, Tanzein-
lagen von Mitgliedern des TSV fanden reichen Beifall und auch die Musikband ,,Soundstorm*
spielte sich in die Herzen der zahlreichen Besucher.

Wieder einmal sind Giste aus Peru in Dunningen. Vertreter des peruanischen Kolpingwerkes
sind auf Europa-Tour und statten der Dunninger Kolpingfamilie einen Besuch ab.

Juni 2007

Chronik

Wie in jedem Jahr findet auch heuer wieder das Ibichhof-Fest statt. Erstmals feiert Pfarrer
Hermann Barth mit den Besuchern der drei Kirchengemeinden und den Gésten aus dem Simons-
wilder Tal den Festgottesdienst. Anschliefend schmeckt den Festgésten das Spanferkelessen,
auch die Kaffee- und Kuchentafel trigt zum harmonischen Verlauf dieses Sonntags bei.

Dic evangelische Kirchengemeinde Locherhof feiert im Dunninger Pfarrsaal einen familien-
freundlichen Gottesdienst. Lektor Jickle hilt die Predigt tiber das Thema ,,Gliick®. Fiir die
Kinder wird ein eigenes Programm angeboten. Im Anschluss an den Gottesdienst gibt es Kaffee
mit Gebick.

Auch die evangelische Kirchengemeinde Flozlingen bictet ihren Lackendorfer Mitgliedern
einen ,,Gottesdienst fiir Leib und Seele* mit anschlieBendem gemeinsamen Friihstiick.

lmmer wieder gibt es Gruppen oder Einzelpersonen, die unsere Senioren im ,,Haus am Adler-
brunnen® erfreuen. Am Pfingstsonntag présentiert sich Karl Kimmich mit seiner Posaune und
dem Alphorn. Die Heimbewohner freuen sich iiber die volkstiimlichen Weisen und spenden
ihm viel Beifall.

Dic DrRK Seniorengymnastik kann in diesem Jahr ihr 30-jahriges Bestehen feiern. Im Senioren-
zentrum wird dieses Jubildum gebiihrend gefeiert, insbesondere werden die Verdienste der
Initiatorin und Ubungsleiterin Elsbeth Romer gewiirdigt, die seit 30 Jahren diese Gruppe leitet.

Das 15. Dunninger Dorffest erlebt am Samstag und am Sonntag einen Besucheransturm, der
von den rund 25 teilnehmenden Vereinen kaum mehr zu bewiltigen ist. Alle Buden sind brechend
voll, die Wege durch das Festgelinde kaum mehr passierbar. Das schone Wetter begiinstigt die
Veranstaltung und lisst die Kassen der Vereine klingeln. Allerdings muss auch erwihnt werden,
dass es trotz der Warnungen und Hinweise auf polizeiliche Kontrollen teilweise zu Alkohol-
Exzessen durch Kinder und Jugendliche kam. Immer mehr Eltern scheinen nicht mehr im Stande
zu sein, ihrer Erziehungs- und Aufsichtspflicht nachzukommen.

Uber eine Spende von 1000 € kann sich der Verein zur Forderung des therapeutischen Reitens

in Heiligenbronn freuen. Die Kolpingfamilie spendete den Erlos aus ihrer jéhrlichen Ostereier-
Aktion.
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Juli 2007

Das gemeinsame Ferienprogramm, das die Gemeinde zusammen mit Eschbronn veranstaltet,
bietet fiir jeden Geschmack etwas. Nicht weniger als 37 Veranstaltungen werden fiir die Kinder
und Jugendlichen angeboten. Auf einem Pferdewagen geht es mit dem Forster in den Wald, die
faszinierende Welt der Bienen kann erkundet werden, die Saurierausstellung in Stuttgart steht
ebenso auf dem Programm wie Basteln mit Holz oder zahlreiche Angebote im sportlichen Be-
reich. Alles in allem: ein abwechslungsreiches Programm, das wiederum bei unseren Kindern
und Jugendlichen auf eine groBe Resonanz stoBen diirfte.

Beim Dorffest in Dunningen

Immer wieder finden auch Gottesdienste in der Heilig-Kreuz-Kapelle statt: Taufen, Hochzeiten
oder solche fiir spezielle Gruppen. Auch die Evangelische Kirchengemeinde Dunningen-
Locherhof ist in diesem kleinen Gotteshaus manchmal zu Gast. Uberhaupt fillt dem Chronisten
auf, dass diese Kirchengemeinde auch auBerhalb ihres Ortes und nicht nur im engeren religiosen
Bereich aktiv ist. So findet etwa an einem Sommer-Sonntag-Abend ein Konzert in der altehrwiir-
digen Nikolaus-Kapelle in Buchenberg statt. Gleiches gilt auch fiir die Kirchengemeinde Fl6z-
lingen, die fiir die evangelischen Christen in Lackendorf zustéindig ist. Sie bietet z. Zt. Religionsun-
terricht fiir Erwachsene an.

Der Heimat- und Kulturverein lidt auch in diesem Jahr dazu ein, die ndhere Heimat besser
kennen zu lernen. Er besucht das Bauermuseum in Bosingen und besichtigt auch die Marien-
kapelle auf dem Herrenbiihl und die vor 25 Jahren erbaute neue Kirche.

Dic 1. Mannschaft des Tennisclubs hat den Aufstieg in die nichst hohere Klasse geschafft.

August 2007

,,Urlaubszeit ist Tennezeit*, unter diesem Motto ladt der Liederkranz alljahrlich ein. Mit aus-
erlesenen Speisen und Getrinken mochte er den ,,Daheimgebliebenen® einige frohe Stunden in
geselliger Runde bescheren. Mitte September serviert er dann iiber das Wochenende noch ein
Schlachtplatten-Essen.

Der CDU-Ortsverband macht nicht nur Politik. 60 Jungen und Midchen streifen im Rahmen
des Kinderferienprogramms mit Revierforster Bernd Unglaube durch den Wald und lernen dabei
auf spielerische Weise Pflanzen und Tiere des Waldes kennen.
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Das Dunninger Forum verdffentlicht das Programm fur das Winterhalbjahr 2007/2008. Vor-
trige zu Gesundheitsthemen, Ausstellungen und Kurse werden wiederum angeboten, natiirlich
auch die seit Jahren gut frequentierten Sprachkurse.

September 2007

Hecrmann Mauch und Julius Wilbs haben im Vorraum der Martinuskirche unter dem Motto
,,Unsere Kirchen — Zeichen unseres Glaubens* eine liickenlose Dokumentation tber die
sieben Kirchenbauten, die im Laufe der letzten 1400 Jahren an diesem Ort errichtet wurden,
auf-gebaut. Am ,, Tag des offenen Denkmals* wird diese Kirchengeschichte der Offentlichkeit
vor-gestellt.

Der SPD-Ortsverein 1idt die Kinder zu einer Kanufahrt auf dem Neckar ein.
Bei der Gewerbeausstellung spricht der bekannte Trigema-Chef Wolfgang Grupp zum Thema

_.Standort Deutschland — Eine Frage der Unternechmer. Die Ausstellung der etwa 50 Firmen findet
groflen Anklang.

Oktober 2007

Fiir ihre herausragende Arbeit in einer Partnergemeinde der Didzese Chachapoyas in Peru be-
kommen die Kirchengemeinden Dunningen, Seedorf und Lackendorf den 1. Preis des Partner-
schaftspreises der Didzese von Domkapitular Kramer tberreicht. Die Partnerschaft sucht nach
den Worten des Domkapitulars ,,im Hinblick auf ihre Bestindigkeit, auf Vielfalt und Umfang
des Engagements ihresgleichen™ in unserer Didzese.

I nternational gibt sich die Kolpingfamilie. Zusammen mit dem Jugendchor ,.Espiritu Santo
aus Santiago del Estero®, Argentinien, singt der Kolpingschor bei einem Benefiz-Konzert in der
Aula.

Vom Ortsverein des DRK lassen sich 365 Blutspender, darunter 18 Erstspender Blut abnehmen.
Damit konnen 338 Konserven gefiillt werden.

Die Trachtengruppe des Ortsbauernvereins lisst es sich auch in diesem J ahr nicht nehmen,
am Erntedankfest zusammen mit der Musikkapelle den Erntewagen bis vor die Kirche zu be-
gleiten. Im Anschluss an den Gottesdienst segnet Pfarrer Oliver Dresen den Erntewagen und
die Trachtengruppe fiihrt einige Ténze auf. Die Erntedankkollekte betragt 1030 €, ein Zeichen
dafiir, dass die Spendenbereitschaft der Glaubigen weiterhin sehr gut ist.

Mit ciner ,,Grofien Sportgala“ setzt der TSV einen weiteren Hohepunkt im Jubildumsjahr.

Dic Ortsdurchfahrt der B 462 wird erneuert und die Kanile werden saniert. Die Durchfahrt
ist total gesperrt und beschert den Anwohnern einige ruhige Tage. Da viele auswartige Verkehrs-
teilnehmen die Umleitungshinweise ignorieren, sind die Bewohner der Wohngebiete weniger
erfreut.

Julius Wilbs

Chronik

(Redaktionsschluss fiir die Chroniken aus unseren 3 Ortschafien: 31. Oktober 2007)
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LACKENDORFER CHRONIK

Dezember 2006

Der neugegriindete ,,Forderverein Mehrzweckbau* nimmt
mit groBem Erfolg am Dunninger Weihnachtsmarkt teil.

Das Adventskonzert des Musikvereins war wieder einmal
mehr der musikalische Hohepunkt im Vereinsjahr. Mit dem
neuen Dirigenten Reinhold Domig geht der Verein einen neuen
Weg. Der Konzertpartner ist nicht mehr ein Musikverein, son-
dern das Blechblasquintett ,,Atlantis Brass* mit dem ehema-
ligen Dirigenten Andreas Michel. Im Laufe dieses Abends wird
Walter Rall fiir 45 Jahre ehrenamtliche Titigkeit mit der Ver-
dienstmedaille des Blasmusikverbandes in Gold mit Diamant
ausgezeichnet. Weitere Ehrungen erhalten fiir 40 Jahre aktive
Tatigkeit Heinz Kempel, Helmut Rall und Gerhard Staiger.

Bei der Generalversammlung der Lackendorfer Feuerwehrab-
teilung wird Winfried Kramer fiir 25-jihrigen Feuerwehrdienst
geehrt.

Januar 2007

Nach dem Abstauben am Dreikonigstag nimmt die Baronen-
gilde an mehreren Narrentreffen und Fasnetsveranstaltungen in
der ndheren und auch weiteren Umgebung teil.

Der Ortschaftsrat berit das Raumbuch des geplanten Mehr-
zweckbaus auf dem Geldnde des Eschachhofes.

Bei der Generalversammlung der Spielvereinigung Stetten-
Lackendorf werden Manfred Zielke und Klaus Bettien fiir ihre
Verdienst mit der bronzenen Ehrennadel des WFV ausgezeichnet.

Februar 2007

Bei allerbestem Narrenwetter erreicht die Ortsfasnet ihren Hohepunkt. Das Gasthaus zur
,»Linde* lockt das nérrische Volk in Massen an.

Mirz 2007

Bei der Generalversammlung des ,,Foérdervereins Mehrzweckbau* wird bekannt, dass der
Verein im 1. Jahr die stattliche Zahl von 226 Mitgliedern hat. Damit ist jeder 3. Lackendorfer
ein aktiver Forderer dieses Projektes.

April 2007

Eine sehr schlechte Nachricht kommt vom Regierungsprisidium Freiburg. Die Fordermittel
fiir den Mehrzweckbau werden nicht zugeteilt. Somit kann im Jahr 2007 nicht mit dem Bau
begonnen werden.
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Der Ortschaftsrat befasst sich mit der Einrichtung einer Kindergrippe im Kindergarten und
stimmt den Vorhaben der Verwaltung zu.

Auch die 2. Auflage der Dorfputzete bringt wieder jede Menge Unrat zu Tage, den verantwor-
tungslose Mitmenschen einfach irgendwo hinterlassen. Rund 20 Helfer sind im Einsatz fiir eine
saubere Umwelt.

\7‘“"‘,%’ W
v

Lackendorfer Fasnet — der Schlofinarr

Der Musikverein veranstaltet wieder einmal ein Konzert in
unserer Pfarrkirche. Die zahlreichen Zuhorer sind begeistert
vom Konnen des Vereins. Die Spenden der Besucher werden
der Kirchengemeinde als Beitrag zur Innenrenovation des Gott-
eshauses tibergeben.

Dic Frithjahrstagung des Narrenfreundschaftsringes
,Mittlerer Schwarzwald“ findet bei der Baronen-Gilde statt.
Bei dieser Veranstaltung wird die Katzenzunft Hardt als neues
Mitglied aufgenommen.

Bei herrlichem Friihlingswetter feiern vier Méadchen und fiinf
Buben die 1. heilige Kommunion. Dies ist die hdchste Teilneh-
merzahl seit Jahren.

Dic Feuerwehrabteilung stellt wieder einen stattlichen Mai-
baum in der Ortsmitte auf. Dieses Ereignis wird mit einem ge-
biihrenden Fest auf dem Latschareplatz gefeiert. Auch die ,,neu-
en“ Wirtsleute der ,,Linde* bewirten die zahlreichen Besucher.

Mai 2007

Dic Jugendkapelle des Musikvereins unter der Leitung von

Sabrina Hug erreicht beim Wertungsspiel in Villingen-Schwenningen die Hochstnote.

In unserer Pfarrkirche beginnt die Innenrenovation. Die sonntéglichen Gottesdienste finden bis
zur Fertigstellung im Schulhaus statt.

Das Sportheim ,, Anpfiff* eroffnet nach kurzer Umbauzeit unter neuer Leltung Die neue Wir-
tin Melanie Bihl hat neben einem gedinderten Angebot an Speisen auch andere Offnungszeiten,
die mit den Wirtsleuten der ,,Linde so abgesprochen sind, dass die Biirger nun wieder jeden Tag
ein gedffnetes Gasthaus besuchen konnen.

Das groBe Friihlingsfest des Musikvereins bringt Blasmusik vom Feinsten ins Eschachtal. Die
internationale Zusammensetzung von drei Spitzenkapellen war ein Ohrenschmaus fiir alle Fest-

besucher.

Juni 2007

In ciner Gemeinderatssitzung wird eine Priorititsentscheidung zu Gunsten der Sporthalle in
Dunningen getroffen. Fiir den Lackendorfer Mehrzweckbau heift es nun weiterhin warten.

Chronik

Bei den Bauarbeiten in der Kirche stellt sich zu aller Verwunderung heraus, dass im Kirchen-
schiff kein fester Boden eingebaut war. Um neue Fliesen verlegen zu kdnnen, muss erst ein Be-

tonboden eingebaut werden.
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Wegen der baulichen MaBnahmen in der Kirche wird die Fronleichnamsprozession erstmals
unter freiem Himmel abgehalten.

Mit Erfolg beteiligen sich die Vereine wieder am Dunninger Dorffest.

De: Ortschaftsrat befasst sich mit einem Antrag des »Selbstentwicklungsvereins® zum Betreiben
eines Mehrgenerationenhauses. Das ehemalige Gasthaus ,,Krone* soll dazu umgebaut werden.
Es sollen ein Kindergarten, die Grundschule und eine betreute Seniorenwohnungen untergebracht
werden. Eine knappe Mehrheit beschlieBt, dem Projekt positiv gegeniiber zu stehen.

Juli 2007

Dic NABU-Ortsguppe aus Dunningen feiert ihr 10-jihriges Bestehen im Rahmen des »lag
der Imkerei* mit einem Hoffest bei Fritz Kramer. Das Fest wird gut besucht.

Véllig unerwartet stirbt Willi Kramer im Alter von 71 Jahren. Er hat sich im Lackendorfer
FuBballverein sehr verdient gemacht und war 19 Jahre lang Vorsitzender, Griindungsmitglied
und Ehrenvorsitzendes der Spielvereinigung Stetten-Lackendorf.

September 2007

Neun Herren- und drei Damenmannschaften beteiligen sich an der Tile-Meisterschaft. Bei
den Damen siegen die Médels des MV Lackendorf, bei den Herren siegt die Mannschaft der
Baronen-Gilde.

Dic wirtsleute Soppart von der ,,Linde“ feiern ein gelungenes 3-Tage-Fest zum einjahrigen
Bestehen.

Woni uniiberwindbare Gegensitze zwischen Ortsvorsteher Hermann Hirt und dem »Selbstent-
wicklungsverein® lassen das Dorfgemeinschaftshaus ,,Krone* scheitern. Mehrere Mitglieder
des Ortschaftsrates bedauern dies sehr.

Oktober 2007

Mt cinem Herbstfest feiert
der Kindergarten den gelun-
genen Umbau und die Ein-
richtung einer Kindergrippe.
Die 10 Pldtze der ein- bis
dreijdhrigen Kinder sind bis
Ende 2007 belegt.

Auch das 2. Weinfest des
MZB-Fordervereins im
herbstlich geschmiickten
Schulhaus ist ein voller
Erfolg. Die Lackendorfer
festen eben sehr gerne.

Foto: Julius Wilbs

Alwin Staiger

Chronik
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November: 2006

Erstmals kommt Pfarrer Her-
mann Barth zur Martinsfeier.
Beim anschlieBenden Lampionzug
darf die kleine Alice Heinzl als
Martindarsteller auf dem Pferd
dem Zug voranreiten.

Unter Fiihrung von Erwin
Hangst als Vorsitzender der Teil-
nehmergemeinschaft Flurneuord-
nung haben fiinf weitere Land-
wirte sich dazu verpflichtet 2500
Heckenstraucher an vorgesehenen
Standorten in der Feldflur zu
pflanzen.

Die Pfarrjugend veranstaltet im
Pfarrheim eine vielseitige Buch-
ausstellung.

In cinem Samstag- Vorabendgot-
tesdienst stellen sich 28 Madchen
und Buben vor, die sich gemein-
sam auf den Weg zur Erstkom-
munion im Jahre 2007 machen.

Eine qualitative Steigerung ist
beim Jahreskonzert des Musik-
vereins ,,Eintracht® feststellbar.
Hochwertige Blasmusik der mo-
dernsten Art in der Rubrik Ober-
stufe hat Dirigent Markus Sauer
mit dem Jugend- und Aktiven-
orchester einstudiert. In der Pause
kann der Vorsitzende des Musikkreises Rottweil Ottmar Warmbrunn mehrere Musikerinnen und
Musiker fiir 10- beziehungsweise 20-jahrige Mitgliedschaft mit Ehrennadeln des Blasmusikver-
bandes auszeichnen. Eine besondere Wiirdigung erfihrt dabei der frithere 1. Vorsitzende Armin
Glatthaar, dem fiir 40-jahrige Mitgliedschaft das goldene Ehrenzeichen mit Diamant des Baden-
Wiirttembergischen Blasmusikverbandes zugesprochen wird.

In der Mitgliederversammlung der Volksbank Schwarzwald Neckar in der Sporthalle wird
neben mehreren Mitgliedern, die 25 Jahre, beziehungsweise schon 40 Jahre dem Bankinstitut
die Treue halten, auch der friihere Ortsvorsteher Ernst Glatthaar fiir 50-jahrige Mitgliedschaft
ausgezeichnet.

In Rahmen eines Jugendgottesdienstes feiert der neue Pfarrer Hermann Barth erstmals

Eucharistie. Im Anschluss stellt das Kirchengemeinderatsmitglied Sabrina Mauch die einzelnen
in der Pfarrgemeinde selbstlosen Dienst leistenden Gemeindemitglieder vor.

Chronik 66 Die Briicke 2007




Rudi Merz Seedorfer Chronik

Im groBen Sitzungssaal der Ortverwaltung folgt ein kleiner Stehempfang, der vom Kirchen-
chor umrahmt wird. Worte der BegriiBung richten Ralf Braun als 2. Vorsitzender des Kirchen-
gemeinderates, Ortvorsteher Pfaller und Vereinsringvorsitzender Walter Neff an den neuen
Seelsorger. Helga Haag, Vorsitzende des Kirchenchores, iibergibt Pfarrer Barth einen lippigen
Vesperteller in der Hoffnung, dass der Kirchenchor von den massiven Einschrankungen in der
seelsorgerlosen Zeit befreit und wie in der Vergangenheit wieder im iiblichen AusmaB Gottes-
dienste mitgestalten kdnne.

Dezember 2006

Der Minnergesangverein, der Kinderchor der Grundschule und die Musikschule unter-
halten unsere Senioren im ,,Eschachtreff. Ortsvorsteher Pfaller hatte wieder ein interessantes
Quiz vorbereitet und durchgefiihrt.

Im ,»Eschachtreff* halten Gemeinderat und die Ortschaftsriite zusammen mit weiteren Reprisen-
tanten des Gffentlichen Lebens aus der Gesamtgemeinde die von Biirgermeister Winkler geleitete
Jahres-Abschlusssitzung ab. Dieselbe wird erstmals von einer Ballettgruppe der Musikschule
Dunningen er6ftnet.

Die Laienspielgruppe der Akkordeonjugend fiihrt an den Abenden der beiden Feiertage
das Lustspiel ,,D’r reinschte Weiberhaufa* auf. Regisseur Andreas Weber als Debiitant hat die
vier Frauen und fiinf Mannerrollen gut aufgestellt, sodass die Vorstellungen eine sehr gute
Publikumsresonanz erfuhren.

Januar 2007

Mit dem diesjahrigen ,,Abstauben* am Dreikonigstag begibt sich die Raupenzunft in das
siebte Jahrzehnt ihres Bestehens.

Vor voller Sporthalle hélt der aus Seedorf stammende Linus Merz, jetzt in Horb-Bittelbronn
wohnhaft, einen Lichtbildervortrag iiber seine mit dem hiesigen Hermann Braitsch und Waltraud
Stolz aus Sonthofen durchgefiihrten Trekkingtour durch Nepal. Da der Eintritt frei ist, kbnnen
Spenden in Héhe von 1007 Euro an das Schulbildungsprojekt ,,Hope* in Nigeria/Afrika der
Kirchengemeinde Bittelbronn iibergeben werden.

Das Ehepaar Adolf Ernst und Irma geborene Mauch, Bosinger StralBe, konnen das Fest der
Goldenen Hochzeit begehen.

Den wohl groBten Schaden am Ort richtet Orkan Kyril am Donnerstag, 11. Januar, in der
HochwiesenstraB8e an. Dort fegt er das gesamte Dach eines erst im vergangenen Jahr bezogenen
Niedrig-Energiehauses ab.

|m Seedorfer Teil des Gemeindewaldes diirften um 12 00 Festmeter Holz dem Sturm zum
Opfer gefallen sein.

Dic Raupenzunft kann 13 neue Kleidle an ihre Besitzer iibergeben. Somit sind 272 Narren-
kleidle darunter 183 Hanselkostiime registriert.

Februar 2007:

In kleinem Rahmen in ihrer Zunftstube feiert die Raupenzunft ihren 70. Geburtstag. Ortsvor-
steher Rainer Pfaller hat sich in der Geschichte der Zunft kundig gemacht und hilt ein bemer-
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kenswertes Referat iiber die Entstehung der Fasnet bis zuriick ins Mittelalter. Auf seine spezielle
Art bringt Hubert Haag Ausschnitte aus seinen fritheren Biittenreden zum Vortrag. Stefan Haag

stellte die einzelnen Narrentypen und deren Entstehung und die Deutung der Kleidlesbemalung

heraus.

Dic Narrenzunft setzte den vor Jahren eingeschlagenen Weg mit dem mehr als Show aufge-
zogen Zunftball am Fasnetsonntagabend fort. Am Rosenmontagszug waren drei Motivwagen
und acht FuBBgruppen beteiligt.

Hermann und Klara Wilhelm, Freudenstidter StraBe, feiern Goldene Hochzeit

In der Hauptversammlung des Handharmonika Clubs wird bekannt, dass sich eine neue Gruppe
aus ehemaligen Spielern der Orchester Seedorf und Waldmdssingen zusammengefunden hat.
Dasselbe wird von Dieter Witz geleitet.

Miirz 2007

IND ek
vALom USTpR'AEIlK In der Generalversammlung des Obst- und Gartenbau-

vereins werden vier Mitglieder fiir 25-jéhrige Mitglied-
schaft und Eugen Keller als fritherer 2. Vorsitzender fiir
40 Jahre Zugehorigkeit ausgezeichnet.

Im Ortschaftsrat wird ein Baugesuch von Dietmar Keller
und Claudia Danner aus Fluorn-Winzeln bearbeitet. Diese
wollen an der Freudenstidter StraBe nordlich eine Back-
waren-Verkaufsstelle mit angeschlossenem Bistro erstellen.

In der Generalversammlung der Jugendvereinigung wird
eine neue Vorstandschaft gewéhlt. An Stelle des bisherigen
1. Vorsitzenden Matthias Werner werden kiinftig Marcel
Werner und als Stellvertreter Martin Kirschner den Verein
fiihren.

April 2007

Eine nicht alltiigliche Aktion fiihrt die Arbeitsgemein-
schaft Glatthaar/Spengler & Kreuzberger durch. Die vor
ca.20 Jahren von der Baufirma Johannes Haag in der
HummelbergstraBe errichtet Bau-Lagerhalle war von des-

Industriepark Seedorf-Waldmdssingen sen Sohn Ansgar verdufBert worden. Dieser mdchte seinen

Chronik

Industriebetrieb erweitern und so musste die Lagerhalle

abgebrochen werden. Dies geschah nicht im {iblichen Ab-
bruchverfahren, sondern die im Stahlbetonverfahren erstellte Halle wurde in Segmente zerlegt
und von einer Spezialfirma mit zwei iiberdimensionalen Tiefladern und zwei groBen Autokranen
an den neuen Standort im Interkommunalen Gewerbegebiet Seedorf-Waldmdssingen transpor-
tiert und wieder zusammengefiigt. Insgesamt wurden so 800 Tonnen jeweils mit Polizeibeglei-
tung innerhalb von vier Wochentagen vom alten zum neuen Standort gebracht. In die Halle wird
neben der Firma Fertigkeller-Glatthaar auch die bisher in Seedorf notdiirftig untergebrachte
Firma Spengler & Kreuzberger einziehen.

In der st. Georgs-Pfarrkirche empfingen 16 Madchen und 12 Buben die erste Heilige Kom-
munion.
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Mai 2007

Zsammen mit dem Kinderchor und dem Schulchor der Grundschule gibt der Méannergesang-
verein ,,Harmonie“ ein sehr gut besuchtes Friihjahrskonzert. Dies ist zugleich das erste kon-
zertante Auftreten des neuen Dirigenten Tobias Hermanuz.

Das Ehepaar Max und Johanna Baur, Allmendweg, feiern das Fest der Goldenen Hochzeit.

Das fiinfzigjihrige Bestehen des Grundschulgebdudes nimmt die Schule zum Anlass, ein
Schulfest zu begehen.

Juni 2007

Nachdem die 1. FuBball- Mannschaft des Sportvereins (SV) im Endspurt um die Meister-
schaft im FuBballbezirk Schwarzwald der Mannschaft aus Zimmern den Meistertitel iiberlassen
musste, erringt die Mannschaft aber doch noch den Titel eines Bezirkspokalmeisters.

Bei der diesjahrigen FuSballdorfmeisterschaft erringt die Mannschaft des Hypothekenviertels
gegen die EWIS Kegler den Titel Fu3balldorfmeister.

Paul Heim kann unter elf Teilnehmern bei der diesjdhrigen Mostprobe des Obst- und Garten-
bauvereins den Titel ,,Mostkonig 2007 erringen.

In der Generalversammlung des Sportvereins wird Karl Heinz Werner fiir eine weitere Amts-
zeit als Vorsitzender bestitigt. Werner Schwanzer, Vorsitzender des FuBballbezirk ,,Schwarz-
wald®, bescheinigt dem Verein Vorbildfunktion. Der Verein habe sich zu einem landesweit seltenen
Vorzeigeobjekt empor gearbeitet.

Juli 2007

Beim Sommerfest des Handharmonika Club ,,Eschachklinge* tritt erstmals das aus 40 ehe-
maligen Spielerinnen und Spielern bestehende Hobbyorchester, das sich den Namen ,,Come-
backeis* gegeben hat, bei einem musikalischen Auftritt in Erscheinung.

Josef und Elisabeth Haag, Heiligenbronner Straf3e, feiern ihre Goldene Hochzeit.

August 2007

Nachdem die 1. Fuballmannschaft des Seedorfer Sportvereins im Duell der Bezirksligisten
die Mannschaft aus Bildechingen bei Horb mit 3:2 besiegen konnte, gelingt es der Mannschaft
um Spielertrainer Ott leider nicht, den Oberligisten TSV Schwieberdingen aus der Pokalrunde

zu werfen. Mit deutlichem 0:5 muss sich Seedorf auf eigenem Platz dem versierten Team beugen.

Vor seinem Anwesen in der Seegasse muss Hubert Haag eine gewaltige Esche entfernen lassen.
Damit dieses etwa 200 Jahre alte Naturdenkmal nicht ganz in Vergessenheit gerit, lidsst Haag
einen mannshohen Baumstumpf stehen, aus dem ihm der Hobbykiinstler Anton Ohnmacht aus
Bosingen einen imposanten Wandersmann schnitzt.

Héhepunkt des drei Tage dauernden Sommerfestes der Jugendvereinigung ist das ,,Spiel ohne
Grenzen®. Sechs Mannschaften treten dabei gegeneinander an. Sieger dieses Wettbewerbes wird
die Mannschaft des Jahrgangs 1982/83 vor dem Team der Jugendvereinigung und dem Handhar-
monika Club.

Chronik 69 Die Briicke 2007




Rudi Me

¥4 Seedorfer Chronik

Im Gewerbegebiet ,,Schafwiesen® erweitert die Firma Anton Maier ihre Produktionsfliche um
weitere 2500 Quadratmeter durch einen Anbau in Stahlkonstruktion.

September 2007

Fiinfundsechzig Midchen und Buben wurden im Rahmen einer kleinen Feierstunde und
einem vorausgehenden Gottesdienst in die Grundschule eingegliedert.

Im Kinderferienprogramm hat der Obst- und Gartenbauverein Madchen und Buben aus der
Raumschaft Dunningen zu einem Bastelnachmittag in den Vereinsgarten am ,,Hetzelsrain®
eingeladen.

De: Fischerverein macht 20 Kindern das Angeln am ,,Stegenweiher schmackhaft.
Der Gemeinderat stellte in einer gemeinsamen Sitzung mit dem Ortschaftsrat mit Erstellung

eines Bebauungsplanes die Weichen zur Ansiedlung eines Netto-Lebensmittelmarktes am
Ortseingang aus Richtung Waldmdossingen.

Oktober 2007

I Zusammenarbeit mit der Grundschule fiihrt der Obst- und Gartenbauverein einen Kiirbis-
wettbewerb fiir Schiiler durch. Die 53 gemeldeten Teilnehmer bringen 639,40 Kilogramm ein.

Die Betreibergesellschaft der Biogasanlage lisst durch ein Lohnunternehmen aus
Ehingen/Donau 119 Hektar Mais mit einem Gesamtgewicht von 5300 Tonnen in ihre Fahrsilos
einlagern.

Der Sportverein veranstaltet mit seinem Fit’s Sportpark einen ,, Tag der offenen Tiir.

Bei der traditionellen Musikerkirbe in der Sporthalle gastieren die Musikvereine Lauterbach-
Sulzbach und erstmals der Musikverein Heuberg aus dem Hegau.

Das Firmengelinde von Diehl-Junghans am ,,Unterbergenweg* ist Ziel der Jahresabschluss-
iibung aller drei Dunninger Teilortswehren.

Anton und Maria Roth in der Freudenstidter StraBe feiern ihre Goldene Hochzeit.

Dic Familien Dietmar Keller und Jiirgen Danner aus Winzeln erdffnen in der Freudenstadter
Strafle eine Bickereifiliale mit angeschlossenem Bistro-Cafe.

Rudi Merz

Chronik
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ES GESCHAH VOR . ..
GEDENKTAGE DES JAHRES 2008

Hagenstall und Pumpstation in Dunningen

Vor 10 Jahren (1998) — Anstelle der Friedenslinde an der Rossle-Kreuzung, die dort
nach dem deutsch-franzosischen Krieg im Jahre 1871 ge-
pflanzt worden war, wird eine neue Linde gepflanzt. Sie erhlt
den Namen ,,Europa-Linde*.

— Rosemarie Hils wird neue Geschiftsfiihrerin des Dunninger
Forums.

— Bei der Gemeindefeier anldsslich des 30-jahrigen Kirchweih-
jubildums werden auch die beiden Gemeindeschwestern Linda
und Bernadette verabschiedet.

— Das Seniorenzentrum ,,Haus am Adlerbrunnen‘ wird seiner
Bestimmung tibergeben.

Vor 15 Jahren (1993) — Die Feuerwehr Dunningen feiert ihr 125-jihriges Bestehen mit
dem 11. Kreisfeuerwehrtag.

Vor 20 Jahren (1988) — Der Heimat- und Kulturverein Dunningen wird gegriindet.
Erste Vorsitzende wird Frau Elisabeth Binder, seit Jahrzehnten
Lehrerin an der Grundschule in Seedorf. Dr. Otto Kippeler
tibernimmt den stellvertretenden Vorsitz.

—Am 1. Mai wird das Museum im Rathaus erdffnet.

— Am 09. Oktober 1988 GroBbrand im Sagewerk Rohrer.

— Die Méddchenmannschaft der Eschachschule mit Eva Maria
Braun als Trainerin wird baden-wiirttembergischer FuBball-
meister und belegt anschliefend beim Bundesfinale in Berlin
den 5. Platz.

— Der FC Dunningen wird durch einen 4:1 Sieg Meister der
Kreisliga A.

— Revierforster Hubert Hiberle wird nach 36-jahriger Titigkeit
im Dunninger Wald verabschiedet.
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Julius Wilbs Es geschah vor...

Vor 25 Jahren (1983) — Die Feuerwehr Dunningen leistet Uberlandhilfe bei einem
GrofBbrand von zwei Bauernhofen in Mariazell.

Vor 30 Jahren (1978) — GroBbrand des landwirtschaftlichen Anwesens von Katharina
Graf am Hiittensberg.

Vor 40 Jahren (1968) — 100-jihriges Jubildum der Feuerwehr Dunningen mit Kreis-
feuerwehrtag.
_ Die Feuerwehr Dunningen erhilt eine Anhéngeleiter Al 16/4.
Sie wurde von der Feuerwehr selber finanziert
— Am 06. Juli 1968 wird die Martinus-Kirche eingeweiht.
— Bezirksnotar Eugen Mutschler wird verabschiedet.
— Die Arbeitslosigkeit ist im Kreis Rottweil auf 0,2 %
(das ist kein Druckfehler!) zuriickgegangen. Es gibt nur noch
199 Arbeitslose im Kreis.
— Der Wasserturm in Seedorf wird fertiggestellt.
— Der Ausbau der LandstraBe L 418, heute B462, zwischen
Rottweil und Schramberg hat begonnen.
Vor 45 Jahren (1963) — Brand bei Johannes Graf (Schmid Hans) an der Locherhofer
StraBe. Leider war ein Menschenleben zu beklagen, Johannes
Graf erstickte an den Brandgasen.

Vor 50 Jahren (1958) — Kurt Georg Kiesinger wird Ministerprésident von Baden-
Wiirttemberg.

Vor 55 Jahren (1953) — Der Siiddeutsche Rundfunk nimmt den Fernsehbetrieb auf.

Rofhs Punningen

Hauptstrasse

Kettenfabrik

Strohhutfabrik
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Julius Wilbs Es geschah vor...

Vor 60 Jahren (1948) — Bei der Wéhrungsreform am 21. Juni erhilt jeder Einwohner
40 DM.

Vor 75 Jahren (1933) — Der erste Teil der Eschach-Begradigung durch den Reichsar-
beitsdienst wird abgeschlossen.
— Bei den Wahlen zum Reichstag erhélt die NSDAP in Seedorf
311 Stimmen. Das Zentrum bringt es nur auf 270.

Vor 90 Jahren (1918) — Konig Wilhelm II. von Wiirttemberg verzichtet auf den Thron.
Damit endet nach nur 112 Jahren das Konigreich Wiirttem-
berg.

Vor 100 Jahren (1908) — Schultheifl Karl Mauch stirbt und Xaver Weber wird neuer
Schulthei3. Weber ist das letzte Ortsoberhaupt mit der Amts-
bezeichnung Schultheifl. Diese Bezeichnung wird 1929 abge-
schafft.

— Griindung der Schiitzengesellschaft Dunningen.

Vor 125 Jahren (1883) — Am 27. Dezember brennt das Haus der Witwe von Martin
Mauch (Miihljorgen) an der Seedorfer Straf3e. Scheuer,
Stallung und Schopf werden eingedschert, das Wohnhaus kann
gerettet werden.

Vor 140 Jahren (1868) — Griindung der Freiwilligen Feuerwehr Dunningen, erster
Kommandant wird Kronenwirt Konrad Kleiner.

Vor 200 Jahren (1808) — Es herrschen bosartige Blattern. Diese Krankheit rafft viele
Kinder hinweg. Auch sterben mehrere Einwohner an einem
bosartigen Nerven- oder Gallenfieber.

— Im Konigreich Wiirttemberg treten die feuerpolizeilichen
Gesetze in Kraft.

Vor 300 Jahren (1708) — In Dunningen werden Soldaten des Regimentes Reischach
einquartiert.

Vor 360 Jahren (1648) — Am Ende des 30-jdhrigen Krieges ist Lackendorf total ver-
armt. Die Lackendorfer befiirchteten, ,,dass wir zu ewigen
Zeiten nicht mehr aufkommen und der groBte Teil, wohl nicht
alle, dem heiligen Almosen nachziehen miissen®.

Vor 460 Jahren (1548) — Johannes Werner von Zimmern stirbt im Wasserschloss
Seedorf an einem Nieren- und Blasenleiden. Sein Sohn
Froben Christoph iibernimmt das Erbe.

Vor 475 Jahren (1533)  — Pfarrer Konrad Uhl fiihrt den Riistkammerjahrtag ein. Er
diente ,,zur Aufbringung von Mitteln fiir den Unterhalt der

Kirche, ihrer Einrichtungen, der Paramente und zur Beschaf-
fung sonstiger kirchlicher Bediirfnisse.*

Julius Wilbs
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Dr. Otto Képpeler Dunninger weltweit: Dr. Reiner Mauch

DUNNINGER WELTWEIT:
DR. REINER MAUCH

o sieht in unserer globalen Welt der Lebenslauf eines Menschen aus, der Karriere macht. In diesem

Fall ist es einer aus Dunningen. Reiner Mauch ging in die Grundschule in Dunningen und musste,
wie alle anderen auch, zu FuB von der Hinterburg in die Schule gehen. Auch die Realschule besuchte
er in Dunningen, wobei er schon ab und zu mit einem Fahrrad dorthin fahren konnte.

AnschlieBend pendelte er mit dem Bus nach Rottweil auf
das Technische Gymnasium. Seine Freizeit vertrieb er sich mit
Handball und Tischtennis. Besonders Spall machten ihm die
Querfeldein-Touren mit einem alten Moped, dem ,,gelben Blitz*,
auf der Hinterburg. Ein weiteres Hobby war Musikmachen
mit Freunden im Keller seines Elternhauses, er am Schlag-
zeug.

Da seine Eltern berufsbedingt wenig Zeit hatten, ging er
nach dem Abitur allein nach Stuttgart, mietete sich dort ein
Zimmer und begann mit dem Studium der Elektrotechnik an

Reiner Mauch erhdlt vom koreanischen Staatsprdsidenten der Universitit, das er mit dem Diplom abschloss. Als wis-

fiir seine Verdienst den ,, Silbernen Turm *

senschaftlicher Assistent arbeitete er weiter und promovierte.
Sein Spezialgebiet war die Elektroluminiszenz, die haupt-
siachlich bei Displays, Fernschirmen und Computern Anwen-
dung findet. Auf der Hinterburg wurde der frischgebackene
Doktor mit rotem Teppich empfangen: es waren rot ange-
malte Kartons.

Dr. Reiner Mauch wechselte von der Wissenschaft in die
Industrie nach Berlin, wo er auf seinem Spezialgebiet weiter
arbeiten konnte. Obwohl er nochmals ein Angebot von der
Universitit Stuttgart fiir eine Professur bekam, stieg er bei der
Firma SCHOTT AG ein, da er in dieser Aufgabe eine groflere

Reiner Mauch bei seiner Dankesrede Herausforderung sah. Dort machte er eine Karriere bis zum

Geschiftsbereichsleiter. Da er schon langere Zeit fiir Geschifts-
verbindungen in Siidkorea zustindig war, wurde er 2006 nach Korea entsandt, um in Seoul einen
Produktionsbetrieb aufzubauen und die Regionalverantwortung fiir die SCHOTT AG zu iibernehmen.

Vom siidkoreanischen Priisidenten Roh erhielt er anfangs 2007, als hochste Auszeichnung fiir
Nichtkoreaner, den ,,Silbernen Turm* fiir industrielle Verdienste verliehen.

Inzwischen wohnt auch seine Familie in Korea. Sie haben sich gut eingelebt und essen mit Gabel
oder Stibchen. Die Kinder besuchen eine deutschsprachige Schule. Mit seinen Mitarbeitern hat er
ein gutes Verhiltnis; man spielt FuBball und singt Karaoke, was dort sehr beliebt ist. Da vor einigen
Monaten ein Osterreicher eine Metzgerei erdffnet hat, konnen die Mauchs statt Fisch nun auch deut-
sche Wurst einkaufen.

Nicht nur know-how, sondern auch Schwarzwurst hat offenbar globale Chancen.

Dr. Otto Kippeler
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Leserbriefe

LESERBRIEFE

Sehr geehrter Herr Wilbs, mit groem Interesse lesen wir gerade Ihre Zeitschrift ,,Die Briicke*, die
wir zum ersten Mal erhalten haben. Wir bedanken uns recht herzlich dafiir und freuen uns jetzt schon
auf die nichste Ausgabe. Wir wiinschen Thnen ein gutes neues Jahr und griien Sie herzlich,

Klara und Manfred Borner, Stuttgart.

Sehr geehrte Herren Winkler und Wilbs. Einen Tag vor dem Weihnachtsfest durften wir
das Dunninger Jahrbuch ,,Die Briicke* in Empfang nehmen. Dafiir danken wir IThnen und
allen, die sich um das Gelingen der ,,Briicke* bemiihen. Besonders erfreut waren wir iiber den
Bericht der Reise in unsere alte Heimat OstpreuBBen von Herrn Josef Schick. Unser Bruder
Eduard hat sich iiber den Besuch von Herrn Schick und seiner Schwester sehr gefreut. Sie
haben grof3es Interesse und Aufgeschlossenheit gezeigt und dadurch viel sehen und erleben
konnen. Auch wir konnten im letzten Jahr mit unseren Kindern und Enkeln zu unseren Kind-
heitserinnerungen in der alten Heimat zuriickkehren. Doch leider war es sehr deprimierend
anzusehen, wie die Gebdude unseres Hofes immer mehr zerfallen. Wir wiinschen Ihnen allen
ein gesegnetes und friedvolles Jahr 2007. Unseren Beitrag haben wir an den Kulturverein
liberwiesen. Mit freundlichen Griiflen Familie Bantle und Steffan.

Lieber Julius, werte Schriftleitung der ,,Briicke“. Von Herzen danke ich fiir die Veroffentlichung
des Reiseberichtes von Herrn Josef Schick. In Winnenden bei der Goldenen Hochzeit von Bruno und
Luzia habe ich schon die neueste Ausgabe gesehen.

Es griifit Euch alle Euer Pater Eduard Prawdzik.

Wer Pater Eduard unterstiitzen mochte, kann dies tun unter:
Pater Eduard Prawdzik, Volksbank Rems (BLZ 602 901 10), Konto 847 839 001.

Sehr geehrter Herr Biirgermeister Gerhard Winkler! Mit Sehnsucht erwartet, wie immer,

aber auch piinktlich wie immer, traf die ,,Briicke* ein. Die Freude dariiber ist gro — und mein

Dank ist es auch, Ihnen und allen Beteiligten gegeniiber. Herzliche und dankbare Grii3e
Schwester Katharina Kammerer, Kellenried — Seedorf.

Lieber Herr Wilbs! Unsere bolivianische Post bummelt und streikt. Vorgestern erhielt ich die
,»Briicke* 2006, die im Dezember vergangenen Jahres in Dunningen abgeschickt wurde. Die Sendung
war iiber ein halbes Jahr unterwegs! Herzlichen Dank fiir das Dunninger Jahrbuch, fiir all Thre Miihe
und fiir so viele Informationen von frither und heute. Ihr Josef M. Neuenhofer, La Paz.

Wer Pfarrer Neuenhofer unterstiitzen mdochte, kann dies tiber folgende Bankverbindung tun:
Konto Nr. 96069, KSK Rottweil, BLZ 642 500 40
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Leserbriefe

Lieber Julius,
Kaum zuriick aus Spaniens Stiden
wird Heimatfreude mir beschieden.
Druckfrisch, informativ und farbenfroh,
wo gibt'’s denn so was anderswo?
Sie liegt vor mir, die neue ,, Briicke "
und bietet interessante Stiicke,
die man als Fremder gerne liest,
weil s die Erinnerung versiif3t!

So wird uns ,, Fliichtlingen ** mit Bedacht

das Heimatdorf stets nah’ gebracht.
Obwohl ein ,, Holzepfel * unterdessen,
wird Dunningen wohl nie vergessen.

Der Mannschaft und dem Redakteur
erweis’ich ganz besond re Ehr

und sag ein herzlich'’s Dankeschon,
auf ein gesundes Wiederseh'n!

Reinhold Burri, Radolfszell

Sehr geehrter Herr Biirgermeister Winkler, sehr geehrter Herr Julius Wilbs, jedes Jahr so kurz
vor Weihnachten warte ich gespannt auf die ,,Briicke*. Und sie kommt piinktlich! Mit groBer Dank-
barkeit und Freude halte ich sie dann in meinen Hinden. Abgesehen von meiner Familie ist sie die
wirkliche Briicke zu meinem Heimatdorf. (...) Die herrlichen Farbfotos erfreuen mich besonders, am
meisten die natiirlich vom Dorf. Vieles ist mir noch vertraut, vieles neu und positiv fiir unsere Zeit, z.
B. das Schulwesen mit der Realschule, der Musikschule und der Kunstschule. Mit nochmaligem Dank

und sehr herzlichen Griien und guten Wiinschen — eine gesegnete Zeit!

Ihre Gertrud Pfreundner, Miinchen

Liebe Freunde, (...) Meine Arbeit (in Rom) ist es, das Haus zu betreuen, das bedeutet: Rechnungen
bezahlen, Einkiiufe machen und Reparaturen und Wartungsarbeiten ausfiihren lassen. Wir haben auch
Gistezimmer.(...) Hier ist das Zentrum unserer Kongregation und die Residenz unseres Generaloberen.
Das bedeutet auch, dass ich Aufgaben habe, die mit der ganzen Kongregation zu tun haben. Unsere
Leute sind auf den Philippinen, in Indien und in mehreren Landern des afrikanischen Kontinents tatig.
Hier in Europa, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika und Kanada, in Lateinamerika, von Mexiko
an, in Haiti, Kolumbien, Ecuador, in Brasilien und Uruguay gibt es Oblaten. Das bedeutet auch, dass

ich in mehreren Sprachen zu Recht kommen muss. ..

Herzliche Griifie Euer Fra’ Marco Siefermann, Rom
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Fritz Rudolf (Foto) Fritz Rudolf’s farbiger Bilderbogen

BILDERBOGEN

Fotograf Fritz Rudolf

Seedorfer Kapellen:
Baumkapelle und Agatha Kapelle

Palmprozession
in Dunningen

Erntedankaltar
in der St. Georgskirche
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Fritz Rudolf (Foto) Fritz Rudolf’s farbiger Bilderbogen

BILDERBOGEN

Fotograf Fritz Rudolf

Ansicht Seedorf

Wirtshausschild Gasthaus Rossle in Seedorf Ortsverwaltung, Volksbank und Feuerwehrgerdtehaus in Seedorf
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Fritz Rudolf (Foto) Fritz Rudolf’s farbiger Bilderbogen

Seniorenwohnheim Eschachtreff in Seedorf Seedorfer Ansichten

2007 im Bild 79 Die Briicke 2007




Fritz Rudolf (Foto) Fritz Rudolf’s farbiger Bilderbogen

BILDERBOGEN

Fotograf Fritz Rudolf

Trigema-Chef Wolfgang Grupp bei seiner Rede anldsslich der Gewerbeausstellung

Aussteller Gewerbeschau: Optiker Hauger, Dunningen

Das ,,Kind“ in vier prominenten Mdnnern.

Von links nach rechts Oberamtsrat Siegfried Braun, Oberamts-
rat Lothar Kopf, Bundestagsabgeordneter Volker Kauder und
Biirgermeister Gerhard Winkler

2007 im Bild 80 Die Briicke 2007




Fritz Rudolf (Foto) Fritz Rudolf’s farbiger Bilderbogen

Trigema-Chef Wolfgang Grupp

steller Gewerbeschau: Firma Junghans Aussteller Gewerbeschau: Roth Natursteine, Seedorf
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Irmtraud Grieflbach In memoriam: Pater Angelus Graf

IN MEMORIAM

Zum Tode von Angelus Graf,
Monasterio Benedictino de Las Condes
in Santiago de Chile

Reinhold Graf wurde am 29.10.1919 in
Dunningen geboren. Er besuchte zunéchst
die Volksschule in seinem Heimatort, da-
nach das Gymnasium in Weingarten. Die
lingere Zeit der Kriegsjahre verbrachte er
in Russland, wegen Verwundung die letzten
Monate in Deutschland. Nach dem Krieg
trat er 1946 in die Erzabtei Beuron ein
und absolvierte dort das Theologiestudium,
danach 2 Jahre ein Philosophiestudium in
Maria Laach, anschlieBend kam er wieder
nach Beuron. Als Ménchsnamen hat er sich < 4
M . Angelus* auserwihlt. Zum Priester wurde
er im Jahre 952 in Beuron geweiht, seine
Primiz feierte er im Juli 1952 in seiner
Heimatkirche in Dunningen. Noch im Jahr
1952 erhielt die Abtei Beuron den Auftrag,
“in Santiago de Chile ein Benediktinerkloster
aufzubauen. Im Zuge dieser Mallnahme
wurde Pater Angelus im Dezember 1952
dorthin versetzt. An seiner neuen Wirkungs-
stiitte war er besonders fiir die Einstudie-
“rung und Pflege des Gregorianischen
" Gesanges zustidndig. Wihrend der letzten
30 Jahre hatte er zudem die Funktion des
Subpriors im Kloster inne. Das Wirken von
Pater Angelus Graf wurde in der Benedik-
tinerabtei, aber auch von vielen Menschen
.'5 auBerhalb der Monchsgemeinschaft, sehr
 hoch geschitzt. In der Ansprache des Abtes

~ anlisslich seines Goldenen Priesterjubild-
 ums im Juli 2002 heiBt es: ,,Wir alle fithlen
uns reich beschenkt durch Pater Angelus.
Im Namen Christi handelnd hat er uns ein
barmherziges und feierliches Antlitz Gottes 2
,f’ gezeigt.”

Am Mittwoch, den 5. September, ist Pater
\ Angelus Graf im Alter von fast 88 Jahren
friedlich entschlafen.

JIrmtraud GriefSbach

Zum Gedenken 82 Die Briicke 2007




Unsere Toten

/| STERBEFALLE
/i34 vom 01.11.2006 — 31.10.2007

03.11.06
08.11.06
11.11.06
16.11.06
20.11.06
28.11.06
01.12.06
02.12.06
05.12.06
09.12.06
19.01.07
27.01.07
30.01.07
08.02.07
26.02.07
28.02.07
03.03.07
19.03.07
21.03.07
21.03.07
24.03.07
26.03.07
28.03.07
03.04.07
15.04.07
18.04.07
21.04.07
24.04.07
25.04.07
25.04.07
27.04.07
27.04.07
02.05.07
08.05.07
22.05.07
26.05.07
08.06.07
12.07.07
22.07.07
25.07.07

Maria Magdalena Holzer geb. Hangst, Am Brestenberg 12, OT Seedorf
Ida Berta Schmid geb. Schwenger, Sulgener Str. 7, OT Seedorf
Josef Burri, zul. Bitzentheileweg 20, Dunningen

Anna Berta Mayer, Hauptstr. 38, Dunningen

Max Robert Mauch, Bosinger Str. 7,0T Seedorf

Johannes Otto Auber, Land.-Ohnmacht-Str. 22, Dunningen
Gertrud Gorny geb. Janys, Eschbronner Str. 29, OT Lackendorf
Frida Schrigle geb. Mauch, Hauptstr. 38, Dunningen

Rosa Miiller geb. Moosmann, Hauptstr. 38, Dunningen

Franz Baumgirtner, Goethestr. 27, OT Seedorf

Anna Epting geb. Wossner, Wielandstr. 12, Dunningen

Theresia Kull geb. Busam, Teufenstr. 83, Eschbronn

August Lasarzewski, Herderstr. 7, Rottweil

Rosa Kreszentia Benner geb. Schiele, Locherhofer Str. 18/2, Dunningen
Karl Josef Ohnmacht, Rindenberg 27, Epfendorf

Viktor Schénfeld, Kirnbachstr. 3, Schramberg

Luise GoBler geb. Oberfoll, Schramberg-Sulgen, J.-S.-Bach-Weg 9
Walter Langenbacher, Burgweg 1, Dunningen

Manfred Erich Brautigam, Morikestr. 8, OT Seedorf

Heinrich Kissler, Heubergstr. 10, OT Seedorf

Ester geb. Hitzler, Ilona, Stollenweg 20, Dunningen

Gertrud Mauch geb. Mauch, Schnurrenstr. 4, Dunningen

Monika Katharina Hammerer geb. Mauch, Bitzentheileweg 18, Dunningen
Johann Nieflen, Rosenweg 19, Dunningen-Seedorf

Wiltrute Spengler, Grabenstr. 8, Dunningen

Johann Fetscher, Dunninger Str. 7, OT Lackendorf

Werner Keller, Roteweg 4, Dunningen

Pauline Hildegard Seel geb. Jauch, Hauptstr. 38, Dunningen

Lydia Martha Kopp geb. Nuding, Hauptstr. 38, Dunningen
Johannes Hubert Weifler, Hauptstr. 28, Dunningen

Paula Stern, Allmendweg 7, OZT eedorf

Franz Ahner, Sulgener Str. 48, OT Seedorf

Wilhelm Fritz Schmid, Sulgener Str. 26, OT Seedorf

Gerhard Renner, Kurze Str. 22, OT Seedorf

Helmut Siegfried Miiller, Heiligenbronner Str. 10, OT Seedorf
Viktoria Ernestine Glédser, Hauptstr. 38, Dunningen

Hannes Hubert Mauch, Stampfeweg 25, Dunningen

Willibald Paul Kramer, Schafbiihl 1, OT Lackendorf

Franz Josef Haas, Locherhofer Str. 36, Dunningen

Erich Schumacher, Landolin-Ohnmacht-Str. 5, Dunningen

zwischen 24.07.07 und

26.07.07
14.09.07
27.09.07
08.10.07
10.10.07
21.10.07

Standesamt

Egon Alois Eith, Freidenstadter Str. 17, OT Seedorf

Albin Schneider, Heiligenbronner Str. 14, OT Seedorf

Robert Philipp Halgreen Thiele, Tulpenweg 8, OT Seedorf
Erna Troll geb. Lorenz, Freudenstadter Str. 89, OT Seedorf
Anna Glatthaar, zuletzt Bésinger Str. 10, OT Seedorf

Anna Kraus geb. Schneider, Schramberger Str. 84, Dunningen

84 J.
Tigh L}
811.
85 1.
76 1.
Ful,
83 1.
871
85 1.
84 J.
93:J,
78 I.
951,
86 J.
83 1J.
47 J.
821J.
84 J.
74 J.
90 J.
43 J.
731
8 &
82 1.
75 1.
S
fu 2
871.
593
86 J.
93e
84 J.
7l
501
T3l
86 J.
154
Tk
74 1.
Rl

LT
83 J.
57
871.
97
84 J.

83 Die Briicke 2007




Geburten — EheschlieBungen — Sterbefille

Standesamt

ZAHL DER GEBURTEN
von 01.11.2006 — 31.10.2007

Einwohner aus

' ZAHL DER EHESCHLIESSUNGEN

vom 01.11.2006 — 31.10.2007

Paare aus

Dunningen
Seedorf
Lackendorf

Auswirts wohnende Paare

Gesamt

~ ZAHL DER STERBEFALLE
,..:" vom 01.11.2006 — 31.10.2007

Einwohner aus

Dunningen
Seedorf
Lackendorf

Auswirts wohnende Personen,
die in Dunningen verstorben sind

Gesamt
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Personen

DUNNINGER EHRENTAFEL

Stand Dezember 2007

Tréiger des Bundesverdienstkreuzes

Herbert Laufer, Dunningen
Ewald Haas, Seedorf
Adolf Ernst, Seedorf

Schwester Jucella f, Seedorf
Erich Finkbeiner f, Dunningen
Josef Maria Neuenhofer, La Paz
Julius Wilbs, Dunningen
Kuno Werner, Seedorf

Ehrenbiirger der Gemeinde 'Dunningen

Julius Wilbs, Dunningen
Pfarrer Johannes Schmider t, Dunningen
Rektor Adolf Zinser 1, Dunningen
Franz Haas f, Seedorf

Trﬁger des Ehrenrings der Gemeinde

Herbert Laufer, Dunningen
Konrad Zwerenz, Dunningen
Johann Marte f, Dunningen

Pfarrer Josef Neuenhofer, La Paz
Pfarrer Kilian Honle, Kiebingen

Tréiger der Biirgermedaille

Hermann Mauch, Dunningen
Julius Wilbs, Dunningen
Ernst Glatthaar, Seedorf

Andreas Stern-Fautz, Seedorf
Walter Rall, Lackendorf

Dr. Otto Kéappeler, Dunningen
Ute von Zeppelin, Dunningen
Kuno Werner, Seedorf
Ewald Haas, Seedorf
Josef Schick, Dunningen
Heinz Brunnenkant, Lackendorf

Siegfried FrieB, Lackendorf

Artur Keller, Seedorf
Manfred Mauch, Dunningen,
(Feuerwehrkommandant)
Rudi Merz, Seedorf
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Ilse Rieger-Schindelarz Zu guter Letzt: Murks i dr Himmelswerkschtatt

ZU GUTER LETZT
MURKS | DR HHIMMELSWERKSCHTATT

Ihr hond doch gwieB wian i do zum Himmel nuff guckt, wo i dr Zeitung gschtan-
da hot, zwoa Minuta lang dirftet mir Siiddeitsche dia berihmte Raumschtazio
seha, wo schau sechs Johr’ am Himmel rumsaust. Dia hét den it grad bescheidena
Nama ,,Skailib* ghett, des hoait nemlich uff amerikanisch ,,Himmelswerkschtatt®.

Und mr hit dia technisch e Errungaschaft schau miasse gseha hau, bevor es
z’schpot gsi ischt. Dia Zeitungsleit” hond jo verzellt, dass se bald ganz hi wér’ und
wieder rakeit, in oazelna Bolla. Und drmit het’s schau agfanga. Wia aus aram uff-
gschlitzta Woassasack isch des technische Zeig nausgloffa, aber bis jetzt het es no
neamad troffa, hond dia Nasa-Leit ‘gsait. Sellan ganza Sommer hit mr ghofft, dass
dia vergrotene Himmelswerkschtatt weiter griabig rakunnt und vu deam ganza
Kutter it grad uff die oagana Lwamaule und Salatkepf fliagt — und wmmr drfier
au i dr Bildzeitung kem’.

Mir isch es a sellam Obad gar it wohl gsi, wia dear helle Skaildb-Punkt tiber dr
scheene, ruhige Himmel pressiert hit und nerfees beim Grofia Waga durchgschlupft
ischt. Dia ganza richtiga Schtern’ kam mr, wenn’s i dr Nacht klar ischt, schau
dwwell (und hoffentlich no lang vu iesera Welt aus!) gmiatlich agucka, ohne dass
mr aus dr Angscht it rauskunnt, do fliagt oam des Glitzerzeig uff oamol um d’Ohra.
Beim Herrgott hebt die ganze Sach’ oafach besser als bei deana Techniker. Dia
fangat illes a wia wunderfitzige kleine Buaba. Und wenn’s no schlimm ausgoht, no
wellet se an nint schuldig si. Wenn se’s schau it richtig nabringat, no sollet se d’Fin-
ger drvo lau. Sie verbrennat jo it nu ihre eigena, sondern dia vu da andera Leit’.
Und sell isch a uguate und gfahrliche Sach’.

Ilse Rieger-Schindelarz

Der obige Text ist einem kleinen Bdnd-
chen entnommen, das vor einigen Jahren
im Karl Knddler Verlag in Reutlingen
unter dem Titel ,, Oder it? “ — Zwei Dut-
zend schwibische Satiren — erschienen
ist. Verfasserin dieser Geschichten ist
Frau llse Rieger-Schindelarz, die ihre
Kindheit als Tochter des Zahnarztes
Alfred Schindelarzt in Dunningen ver-
bracht hat. Sie lebt heute in Rottweil.
(Siehe auch den Bericht ,, Meine Kind-
heit in Dunningen “ in dieser Ausgabe)
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WIR DANKEN FUR DIE FREUNDLICHE UNTERSTUTZUNG

DER:

Kreissparkasse Rottweil

Firma Alba Service, Dunningen

Firma Bachleitner & Heugel Elektronik OHG, Dunningen
Firma Bau-Mauch GmbH, Dunningen

Firma Dollken GmbH, Dunningen

Firma Junghans Microtec GmbH, Dunningen-Seedorf

Firma Maier Automatendreherei GmbH, Dunningen-Seedorf
Firma Reuss Einrichtungen, Dunningen

Firma Schweizer Electronic AG, Schramberg-Sulgen/Dunningen
Firma SKR AG, Dunningen,

Firma Lothar Stern GmbH, Dunningen
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Fernsicht vom Kapf Richtung Alpen

WIR DANKEN:

dem Fotografen Fritz Rudolf aus Dunningen fiir das aussagekréftige Bildmatertial
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Anmerkungen

ANMERKUNGEN ZU DEN ARTIKELN

Zu: Gruf} aus Dunningen:

! Schneider, Karl: Dunningen. OA Rottweil. Beschreibung und Geschichte, Dunningen 1927, S.3
Vgl. hierzu auch: Ders.: Dunningen um die Jahrhundertwende. In: Heimat an der Eschach. Dunningen. Seedorf. Lackendorf.
Herausgegeben von der Gemeinde Dunningen, Sigmaringen 1986, S. 93-97, hier, S. 93 und S. 94.

2 Wilbs, Julius: Dunninger Chronik. In: Die Briicke 21 (2006), S. 56-63, hier: S. 59.

3 Das Konigreich Wiirttemberg. Eine Beschreibung nach Kreisen, Oberdmtern und Gemeinden. Zweiter Band. Schwarzwaldkreis.
Herausgegeben von dem K. Statistischen Landesamt, Stuttgart 1905, S. 472-473.

4Ebd., S. 467.

5 Vgl. hierzu: Weber, Edwin Ernst: Die Hérdter-Fabrik in Duninngen. In: Rottweiler Heimatblitter 56 (1995), [S. 1-2].
Ders.: Friihe Industrialisierung in Dunningen. In: Ebd., [S. 3-4].

¢ Vgl. hierzu: Faist, Carl: Erinnerungen. In: D ’Krdz — Beitrdage zur Geschichte der Stadt und Raumschaft Schramberg 15 (1995), S. 51-56,
16 (1996), S. 49-57, 17 (1997), S. 72-75 und 18 (1998), S. 74-91.

7 Hecht, Winfried: Rottweil 1802-1970. Von der Reichsstadt zur Grofen Kreisstadt, Rottweil 1997, S. 115.

8 Schneider, Dunningen (wie Anm. 1), S. 393. — Vgl. hierzu auch: Grundbuchamt Dunningen. Grundbuchheft Nr. 198.
Auferdem: Im Wandel der Zeit — Bilder aus Dunningen, Seedorf und Lackendorf, Horb am Neckar 1994, S. 12 (Foto des Geschdfishauses
von Josef Hils in der Grabenstrafie 11).

9Vgl. hierzu allgemein: Weidmann, Dieter: Postkarten von der Ansichtskarte bis zur Kiinstlerkarte, Miinchen 1996.

10 Der Autor dankt Herrn Hermann Illenberger, Heimatforscher in Untermarchtal, fiir diese Auskiinfie.

Zu: Anton Hirt

! Der damalige Landtag setzte sich aus zwei Kammern zusammen.
Die 1. Kammer war die standesherrliche Kammer, in der 2. Kammer saf3en die gewdhlten Abgeordneten der einzelnen Bezirke.

2 Das Hotel Gafiner gehdrte zu den renommiertesten Hotels in Rottweil. Es stand in der Hauptstrafe, dort, wo sich heute der Telekom-Laden
befindet. Freundliche Mitteilung von Wolfgang Vater, Rottweil

3 Carl Friedrich Rheinwald ist 1802 in Stuttgart geboren und war evangelisch. Er war Abgeordneter des Schwarzwaldkreises Spaichingen in
der Nationalversammlung in Frankfurt und vertrat dort auch Rottweil.

4 Die Informationen wurden aus dem Landesarchiv Stuttgart und nach eigenen Recherchen von Dr. Raberg und Hermann Hirt
zusammengestellt. Als Quelle wurde auch das Biografische Handbuch der wiirttembergischen Landtagsabgeordneten 1815—1933 benutzt.
Auf3erdem standen Zeitungsausschnitte aus dem ,, Rottweiler Anzeiger der Jahre 1862 und 1868 zur Verfiigung.

Zu: Das evangelische Dunningen
! E.E. Weber, Dunninger Jahrbuch <Die Briicke> 1992, S. 41)
2 S. Holtz, Der Landkreis Rottweil, Thorbecke, Ostfildern, 2003, S.228

3 Siehe: Festschrift zum 40-jéihrigen Bestehen der Evangelischen Kirchengemeinde und Christuskirche Locherhof 1959-1999,
herausgegeben von der Evangelischen Kirchengemeinde Locherhof anldsslich ihres 40-jcihrigen Beste-hens 1999.

4 Festschrift s. o.

Zu: Uber den Wolken

! Archiv der Gemeinde Dunningen

2a.0.a. Ort

3 Nach einer Schilderung von Paul Mayer

* Gemeindearchiv Dunningen, Reg. Nr. 3540
5 Homepage des LSV Schwarzwald

¢ Grundlage fiir diese Ausfiihrungen war ein Bericht, den Reinhold Burri im Februar dieses Jahres an Alfred Grigas sandte. Auch die anderen
Fakten wurden in miihevoller Arbeit von Alfred Grigas zusammengetragen und in einer umfangreichen Dokumentation iiber das Fliegerei-
wesen auf der Schwarzwald-Vorebene niedergelegt. Er wurde dabei von vielen ehemali-gen Mitgliedern der Fliegergruppe unterstiitzt, ins-
besondere auch von Albert Hafner. Alfred Grigas hat seine Dokumen-tation dem Museum zur Verfiigung gestellt. Sicherlich kann daraus
auch in den kommenden Jahren noch mancher Bericht und manches Ereignis in die ,, Briicke “ aufgenommen werden. Allen, die an dieser
Dokumentation mitgewirkt haben, sei Dank ausgesprochen. Ein interessantes Kapitel aus der Geschichte unseres Dorfes ist somit dem Ver-
gessen entrissen worden.

Anmerkungen 90 Die Briicke 2007




	Die_Brücke_2007

